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Du kannſt. 


kannſt Gottes Stimme hören, 
kannſt folgen Seinem Geiſt; 

kannſt dich zu Gott bekehren, 
kannſt tun, wie Er dich heißt. 


kannſt jett zu Jeſu kommen, 
fannit wahre Buße tun; 
fannjt werden angenommen, 
fannit hier in Jeſu ruhn. 


kannſt Gottes Wort jeßt glauben, 
fannit lieben deinen Herrn; 
fannit dich des Heils berauben, 
fannjt folgen herzlich gern. 


fannjt dich zu Jeſu wenden, 
fannit finden wahres Licht; 
fannit ruh'n in Seinen Händen, 
fannjt frei fein vom Gericht. 


fannjt dein Gewiſſen jtillen, 
fannjt dämpfen Gottes Geiit; 
fannjt tun nach deinem Willen, 
fannjt zweifeln allermeijt. 


fannjt Jeſu Jünger werden, 
fannjt wirflich werden klein; 
fannjt fiegen hier auf Erden, 
fannjt frei von Sünde fein. 


kannſt auch gebeiligt werden, 
fannjt reines Herzens fein; 
fannjt heilig fein auf Erden, 
fannjt dienen Gott allein. 


fannjt rein und heilig bleiben, 
kannſt wachen mit Gebet; 

fannit Gottes Werf betreiben, 
fannjt wirfen früh und jpät. 


fannft noch in Sünde fallen, 
fannjt einjt zur Linfen ſtehn; 
fannjt bier in Sünde mallen, 
fannjt auch verloren gehn. 


fannit aber Sieger bleiben, 
fannjt trauen auf das Wort; 
fannit deinen Leib betäuben, 
kannſt fiegen fort und fort. 


fannjt auch den Himmel erben, 
kannſt gehen freudig ein; 

kannſt dort dann nicht mehr fterben, 
fannjt dort auf ewig fein. — 


K. M. 


Ermunternug zu Belehrung. 


Ermunterung zur Befchrung. 


Wer Sünde tut, der it von Teufel, 

denn der Teufel ſündiget vom Anfang, 

dazu ijt erihienen der Sohn Gottes, 

daß er die Werfe des Teufels zeritöre. 

1. Joh. 3, 8. 

Der Herr Jeſus lehrt uns: Der Feind, 

der Unkraut ſäet unter den Weizen, wäh 

rend die Leute Schlafen, iſt der Teufel. Mat. 

13, 25. 39. Das Unfraut ijt da, wir kön 

nen es nicht überſehen, nicht leugnen, wer 

will den Säemann leugnen, der Unfraut 

füet? So würden wir ihm, dem lijtigen 

Feind, ja das Unkrautſäen nur mehr erleid)- 
tern. 

Wie Gott fein Reich hat in den Gläu— 
bigen und Fronmten, inden Er in ihnen, 
als in feinem Tempel, regiert, wohnt, fie 
durch jeinen Geiſt belebt, reinigt, heiligt, 
bejeligt und mit göttlicher Kraft, mit himm— 
lifchem Frieden und ewigen Leben erfüllt. 
So bat der Satan fein Neich in den Böſen, 
Ungläubigen und Gottlofen. Er, der Böfe, 
wirfet Böjes in ihnen, wohnt in ihnen, und 
macht fie zu Kindern der Hölle und ewig 
unglücklich. Das jagt uns das untrügliche 
Wort Gottes, 

Wenn wir mutwillig jindigen und im 
der Sünde verbarren, fo bleibt uns fein 
Dpfer mehr für die Eiinde übrig, fondern 
es wartet unfer ein ſchreckliches Gericht und 
ein Feuereifer, der die Widerwärtigen ver— 
zehren wird, Sebr. 10, 26. 27. — Der 
reihe Mann, wo wurde er begraben? Sn 
der Hölle. Da litt er Bein in der Flamme 
ohne Rettung. Zuf. 16 

Wo wird der Sohn Gottes die Böfen 
binweifen? Die Böfen werden hingehen in 
das ewige Feuer, wo ihr Wurnt nicht ſtirbt 
und das Feuer nicht verliicht. — Was wird 
Sefus jagen zu denen, die zur linken jte- 
ben, die Ihn bier nicht geliebt, Ihm in den 
Armen, Gefangenen, Nadten, Hungrigen 
ufw. nicht Gutes erwiefen haben? Er wird 


ihnen jagen, gehet hin, ihr Verfluchten ins 
eivige Feuer, das dem Teufel und jeinen 
Engeln bereitet ijt. Ungnade und Zorn al- 
len, die der Wahrheit ungehorfam, der Un 
gerechtigfeit aber ergeben waren. QTrübjal 
und Angjt über jede Seele, die da Böſes 
tut. Rom. 2, 8.9. 

Der Berzagten und Ungläubigen, den 
Sreuelhaften und Mördern, den Hurern 
und Zauberern, den Abgöttiichen und Lüg— 
nern wird ihr Anteil werden in dem Pfuhle, 
der mit Feuer und Schwefel brennt. Ofb. 
21, 8. 

Siehe, o Sünder! was deiner wartet, 
Die Hölle jteht offen fir dich, fie ſperret 
ihren feurigen Rachen gegen dich auf und 
droht dir, dich in ihren Abgrund zu ver— 
Ichlingen. Du weißt nicht warum. Es kann 
aber alle Tage, alle Stunden geichehen, daß 
du, ehe dur dich umfiehit, im Abgrunde der 
Hölle liegſt. Du wanderſt mit jeden: Schrit- 
te auf der Hölle umher, biſt alle Augenblicke 
in Gefahr, bineinzuftürzen, Ein jchneller 
Todesfall, ein, undermutetes Unglück, das 
Taufenden begegnet, fann dich, o Sünder, 
plößli an deinen verdienten Ort liefern 
und in die Hölle begraben. Da fein Waſſer 
mehr: löichen fann, wo du ewig heulen und 
zähneknirſchen mut, wo feine Erlöfung, 
ewig, feine Erlöfung mehr fein wird! 

Und du fannft, o Sünder, fo ficher und 
leichtfinnig dahin leben in deinen Sünden 
und Laſtern? Du kannſt fo Iuftig und ver- 
gnügt fein, in den Stricken! des Teufels? 
Da du doch durch diefe fchon gebunden und 
gefejjelt bilt, um in den Abgrund geworfen 
zu werden? Glaubit du denn, der Teufel 
werde dich an den Stricken, mit denen er dich 
gebunden, in d. Simmel führen ?Siehe doch 
öffne deine Augen, jekt, wo es noch Zeit 
it! Wenn du einmal in der Hölle liegit, 
ift e8 zu fpät. 

Das wird dein Gewinn und Lohn fein, 
den du im Dienite des Teufel und der 
Sünde einernten wirft. Gelüftet dich diefer 








0 


hölliſche Sold der Sünde denn gar fo ſehr, 
daß du dich jo um ihn bemüheit? Oder 
alaubit du, Gott lüge und betrüge und der 
Teufel und die Sünde jagen dir die Wahr- 
heit? Glaubjt du, Gott werde jein Wort 
nicht halten, feine Drohungen nicht erfüllen 
und die Böſen nicht beitrafen,; er werde es 
nicht jo genau nehmen? Slaubit du, er wer- 
de dich fiir deine Sünden belohnen, dich, 
der du jetzt mit den Gottlojen läufſt, der 
Welt dich gleichitellit und feine Gebote ver- 
achtet? Glaubſt du, er werde dich mit den 
Heiligen und Frommen, die ihm dienten, 
der Welt entjagten, die Sünde haften und 
mit denen, in den Himmel aufnehmen u.dir 
gleichen Gnadenlohn mit ihnen geben? 
Meinit du etwa, Gott, der Heilige und Ge 
rechte werde die Frommen und Gerechten 
im die Hölle werfen und dich und die Sün— 
der, die die Sünde wie Wajjer einjaufen, 
in den Simmtel abholen? Er werde feine 
Diener veritogen und die Sünder und Teu 
felsdiener belohnen? Nein! Du wirjt es je 
ben, dab Gott und fein Wort wahrhaftig 
iind, daß feine Verheigungen und Drobun 
gen in Erfüllung gehen. Der Teufel aber, 
der feinen Sklaven Freiheit und Glück 
verheißt, ein Lügner und Betrüger und die 
Siinde als das Verderben, der Menjchen 
erfirnden wird. Die Gerechten werden ein 
gehen in das ewige Leben, die Gottlojen 
aber in das ewige Feuer. 

Uns Menſchen ſtehn zwei Orte vor, 
wenn wir bon binnen jcheiden: Der Tod 
eröffnet uns das Tor zu einem diejer beiden. 
Sp wie man feine Zeit beſchließt u.felber ei- 
nen auserlieſt, jo wird man ihn erhalten. 

Biſt dur noch unbefehrt? So befehre dic) 
zu dem Seren, deinem Gott, der mit aus- 
geitreeften Armen, wie der Vater des ver— 
forenen Sohnes, deiner wartet. Hart und 
gewvaltfam iſt das Joch des Satans, ſüß 
und leicht iit das Soc) des Heilandes. Da 
rum warte nicht, ſäume nicht, beiinne dich 
nicht lange, verfchiebe es nicht auf morgen. 
Seute, heute, da du feine Stimme böreit, 
verbärte dein Herz nicht! Ja heute, jetzt 
gleich eile in die Wunden deines Erlöjers, 
in die Wunden des Lammes. Er nimmt dich 
an! Er bat dich in feinem Worte verfichert. 
Ich will feinen zurücjtoßen, der zu mir 
kommt, fommt mur alle zu mir, die ihr 
mühſelig und mit Sünden beladen ſeid! — 
Siehe, ijt itehe vor der Tür und flopfe an. 
So jemand meine Stimme hören wird und 
die Tür auftun, zu dem werde ich eingeben 
und das Abendmahl mit ihm halten und 
er mit mir, Dffb. 3, 20, 

Kornelius Falt. 





Ein japanischer Moody. 


In Navan tritt neuerdings ein Evan- 
geliit Paul Kamamori auf, der großen Zu- 
lauf findet, da er jeinen Zandsleuten Chri- 
tum und feine volle, freie Erlöfung pre- 
digt. Sünde und Gnade, Chriſtus, der ge— 
freuzigte Heiland der Sünder, und fein 
Seil jind das Thema feiner Predigten. Von 
den modernen Theologen feines Landes, die 
das Ehriftentum neben anderen Religionen 
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der Erde als „gleichberechtigt“ fegen, aber 
aus allen ſich nur das herausnehmen und 
glauben wollen, was ihnen gut diinft, will 
er nicht3 wiſſen. Einjt hatte er mit. aller 
Neligion gebrochen, aber der Tod jeiner 
Gattin jtellte ihn Iebendig die Fragen der 
Ewigkeit vor die Seele, und in der Seili- 
gen Schrift fand er den einzigen Weg zur 
Wahrheit und zum Licht. Er hält ſich im 
findlichen Glauben an das Evangeliumt. 
Man hat ihn den „Moody Japans“ ge 
nannt. Ueber den Modernismus jagt er: 
„Der Modernismus möchte aus dem Ehri 
Itentum nur eine andere Religion maden, 
zwar die beite, aber noch nicht die vollfom- 
mene und einzige.” Wenn e3 fi jormit 
dem Chriſtentum verhielte, meint er, dann 
werde der Drient feine jeßigen Neligionen 
nie verlajlen, weil er das bei einem folchen 
Sprung ins Ungewilje nicht fiir geraten 
halte. Bon der Bibel jagt er: „Die Mo 
dernen wollen die Bibel nicht ganz als Got 
tes Wort gelten fallen, jondern als Schrif 
ten von Männern, die von Gott injpiriert 
waren, die aber zuweilen auch ohne Inſpi 
ration gejchrieben hätten. Mir it die Bibel 
entiveder ganz Gottes Wort, oder gar 
nicht.” Muß ſich nicht jeder treue Bibelchriit 
iiber dieſes ſchöne Bekenntnis jenes „japa- 
niſchen Moody“ von Herzen freuen? 


Banmeiiter und Mitarbeiter, 


Einfache Federitriche nach Vorlagen 
alter Meiſter. 

Die Welt iſt ein Kampfplatz, wo zwei Hee 
reslager Sich gegenüber ſtehen und die 
Schlachten geben. Auf allen Gebieten des 
Lebens ıuralter Zeit ebenfo wie des Trei 
bens heute int 20. Jahrhundert laſſen ſich 
die beiden Lager erkennen. So war es und 
ſo wird es bleiben, bis einmal vor dem wei— 
Ben Throne die letzte allgewaltige Schei 
dung in zwei Lager vor ſich gehen wird 
zum Gericht. 

Auch in Corinth, dem griechiſchen Städt— 
chen, war es nicht anders. Da ſtanden ſich 
zu uralten Zeiten gegenüber: Macht und 
Schwachheit, Weißheit und Torheit, Hoch 
und Niedrig, Herr und Sklave, Mann und 
Weib, Greis und Kind. Zerklüftet war die 
Welt jener Zeit und der Kampf konnte nie 
zu Ende gebracht werden. Dahin kommt 
nun der Paulus eines Tages, ein einzelner 
Mann einer ganzen Stadt mit ihrer ge 
miſchten kämpfenden Bevölferung gegen- 
iiber. Wahrlich Feine beneidenswerte Stel- 
lung! Und was noch mitredet: er fann ſich 
feiner d. vorhandenen Parteien anſchließen, 
feines der Banner zu dem feinen machen, 
um dann unter dem Schuß desfelben feine 
Arbeit zu beginnen. Etwas-ganz Neues, Ei- 
genartiges, nie Dageweſenes hat er gebracht 
und num foll es an den Mann gebracht wer- 
den. Eine aanz neue Welt brinat er den 
eritaunten Zuhörern, die Welt, deren Pa— 
nier die Liebe iſt. Die Liebe, die da nicht 
fcheidet, zerflüiftet, fjondern die da verbin- 
det und verbündet. Die neue Lehre findet 
Anklang, e8 wird eine Gemeinde gegründet. 
Hier kommt es nun anders, als es big da« 
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hin unter den Leuten Sitte, Regel war. An— 
ſtatt ſich untereinander wegen der Zugehö— 
rigkeit zu den verſchiedenen Lagern der 
Geſellſchaft zu bekämpfen, herrſcht hier Har— 
monie, Wohl treten verſchiedene Gaben zu— 
tage, diefe werden aber uneigennüßig in 
den Denſt des Ganzen geitellt. Liebe hat 
das Negiment und dieje Liebe verbindet die 
verfchtedenartigiten Gemüter und ei 
jter unter ein Banner . 

Wehe aber, wenn folche Gemeinden ein- 
mal aus der Liebe fallen! Sofort jind wie- 
der die Spaltungen da. Sofort teilt jich 
das Ganze wieder in Lager und der Kampf 
beginnt. So geſchah es in Korinth. Barteien 
bildeten jich, genannt nach den bervorra 
genden Lehrern. Pauliſch, Apolliich nennen 
fie fih und bekämpfen Sich um Vorrechte 
und Stellungen in der Gemeinde. Wie ſieht 
es heute unter der Jogenannten Chriſten— 
heit aus? Iſt es anders? Mennoniten, Bap 
tiiten, Methodiiten, Lutheraner, Katholiken, 
Stonsbritder und einfache Brüder und wie 
jie fonit fich nennen mögen, lie alle jte 
ben in Lagern und befämpfen ſich um Die 
verjchiedenjten, oft jo kleinlichen Dinge. Sit 
das Liebe? Nie und nimmer! Liebe verbin 
det, Liebe ſchließt Gottesfinder nie aus, 
mögen fie da Glieder noch Jo verjchiedener 
Dnontinationen fein. 

Die Spaltungen in Corintb vevanlaf 
fen den Apoſtel nun, diefen Brief zu ſchrei— 
ben. Er vergleicht daS Ganze nun wit ei 
nem Bau. Der göttliche Baumeister bat den 
Grund gelegt in der Dahinnad! ferres ei 
genen Sohnes für die Siinden einer ganzen 
Welt. Wohin immer die Borichaft dieler 
Sottesgabe als niegehörtes Evangelium 
fommt, da wird von neuen der Grundſtein, 
der ewige Fels gelegt. Hier in Korinth ae 
ſchah es durch Paulus. Das Fundament it 
num da. Der Bau wird auf dent fertigen 
Sundament begonnen oder bejjer fortge- 
führt. Wer einmal auf dieſem Grunde feit- 
aeanfert, der kann und foll bauten. Und 
wir bauen. E3 fragt fich nun nur moch, wie 
wir bauen: für die Zeit oder fiir die Ewig— 
feit? Sind unfere Bauten feuerfeſt oder 
find es elende Holzhütten, die in Flammen 
aufgeben, wenn einmal Feuersgefahr da iit? 
Wie oft haben wir im täglichen Leben ge— 
eben, wie fo ein Holzbau niederbrennt bis 
auf das Fundament. Das bleibt. Mit knap 
per Not rettet fich der Bewohner und ent 
fommt mit einem Brandgeruch an den 
Sleidern. Hie und da reißt nran einen dik— 
fen Balfen aus dem Flammenmeer. Man 
fann ihn löjchen. Er iſt unbrauchbar für 
weiterhin, aber als Brand aus dem Feu— 
er gerettet. Alles verloren! Auch Gerechte 
bauen ſehr verfchieden. Much ihnen brennt 
oft alles nieder. Da bat die Bibel jo reden- 
de Beifpiele. Seht einmal Abram und Lot 
an. Beide werden gerecht genennt und bei- 
de bauen. Denken wir an den Zeitpunkt, 
wo Lot die Mugen einit aufhob zur Wahl, 
zur eigennüßigen ” felbititiihen Wahl. In 
diefem Blick Tag ſchon der aanze Nieder- 
aang feiner Sefchichte enthalten. Da nennt 
er fpüter die Sobomtter „Brüder“, da bie 








1926. 


tet er dem Pöbel jeine Töchter an zur frei- 
en Berfügung, — jo weit ijt ein Lot ge- 
Junfen! — Wie ganz anders Abram. Der 
Herr jelbjt muß ihn beißen, feine Augen 
aufheben. Da heilt es dann: „Alles Land, 
das du ſieheſt, will ich dir geben!” — 

Was heit denn nun aber bauen? Was 
meint das? — Wohin richtet jich dein gan 
zes Streben, deim Sinnen und Denken? 
Für die Menfchheit von heute iſt es das 
Seld, das Tun und Dichten bejtinunt und 
in gewiſſe Bahnen leitete Und auch fo viele 
der Kinder Gottes verlieren fich und han 
ichen nach Geld. Sa, macht denn das Geld 
glüdlih? Nie und nimmer! Die reichiten 
Leute find meijtens die unglüclichiten. Be 
ſteht dieſes Material die Feuerprobe? 
Kannit du etwas mitnehmen, wenn deine 
Laufbahn bienieden einmal pafliert it? 
Kein, jechs Bretter und ein Sterbekleid, das 
iſt der Erde Herrlichkeit. Der Schmucf 
des Leibes iſt für ondere. Alles wird an 
geivandt, um den Körper zu verjchönern 
durch möglichit moderne Kleidung oder gar 
durch Schminfe und Puder, Eſſen und 
Trinken ſind die Opfer derer, denen der 
Bauch ibr Gott it. Und wenn dann das 
Endziel des irdischen Dajeins erreicht it, 
dann bleibt nichts bejtehen, alles ver 
brennt und bleibt zurück. Wie ein Brand 
aus dem Feuer it bie und da einer noch 
zu retten, des Lebens Werf aber it ver 
geblich getan. 

Was iſt denn aber bleibendes Material? 
Was iſt des Bauens wert? Was bleibt auch 
nach dem Tode noch wertvoll für mich? 
Die Bildung eines chriitlichen Charafters 
nach dem Matter Chriſti it ein Bau, der 
nicht von dem Feuer verzehrt wird. Aber 
auch hierin fann man irre geleitet werden. 
ir Menfchen nehmen uns leider zu oft 
einen Menschen zum Masitab. Das ijt jchie 
fes Maß und da misrät der ganze Baur, weil 
Die Meſſungen alle falich find. Wir haben 
uns vermesien. Chriſtus, das alleinige Maß, 
das unferen Bau richtig binaufbildet zur 
Höhe. Nimm Ihn allein zum Vor— 
bild und du gebit nicht fehl. — Dann See- 
len für den Meilter gewinnen. Die Arbeit 
an andere im Dienit des Heilandes tit ein 
zweckmäßiges Bauen. Gold, Silber ımd 
Edeliteine auf ewigem Grunde — ein feiter 
Bau, fiir Ewigfeiten beitehend. Salt du den 
Herrn Sefus Tieb? Was bauten wir? Nie- 
mand fonn für dich bauen. Jedermann hat 
jelbit zu baten auf dem Grunde, der aelegt 
it und feſtſteht. Iſt unſer Bau bleibend 
oder vergeht er, wenn das Feuer der Trüb— 
ſal und das Feuer des Gerichts darüber 
hinweg fegt? — 

Einen andern Grund fanır niemand le— 
aen außer dem, der gelegt it, welcher it 
Sefus Chriitus. Co aber jemand auf die- 
fem Grunde bauet Gold, Silber, edle Stei- 
ne, Holz, Seu, Stoppeln, jo wird eines 
jealihen Werf offenbar werden; der Tag 
wird’ klar machen, denn es wird durch's 
Feuer offenbar werden,, und welcherlei ei- 
nes jeden Werf fei, wird das Feuer bewäh- 
ren. Wird jemandes Werk bleiben, daß er 
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darauf gebauet hat, ſo wird er Lohn em— 
pfangen. Wird aber jemandes Werk ver— 
brennen, ſo wird es des Schaden leiden; er 
ſelbſt aber wird ſelig werden, ſo doch, als 
durch's Feuer. 
H. P. Wieler. 
————— 


„So nimm denn meine Hände.“ 


Am 7. März waren 100 Jahre vergan 
gen, jeit die Berfalferin des mweitverbreite- 
ten und noch heute viel geſungen jchönen 
Liedes „So nimm denn meine Hände“, Ju 
lie von Hausmann, in Riga als die Tochter 
eines Gymnaſiallehrers geboren wurde. 
Tiefen Eindrud auf ihr ganzes Leben mad 
te der Konfirmandenunterricht ihres Pa 
ſtors Neander, und fie it ihrem Konfirma 
tionsgelüibde, das fie int 17. Jahre ihres 
Lebens ablegte, treu geblieben. Ihrem 
Seren lebenslang zu dienen, War ihres 
Herzens Bejtreben. Wie ernit es ihr damit 
war, geht daraus hervor, dal fie die Wer 
bung eines Mannes, den ſie liebte, ablehnte, 
weil er mit ihr nicht denſelben Glauben 
teilte. So iſt fie ledig geblieben. Sie diente 
als Organijtin in einer Kirche zu Biarritz. 
dann fiedelte fie zu ihrer Schweiter über, 
die Leiterin einer deutich-evangelifchen Töch 
terjchule, der Annenſchule in Betersburg, 
Rußland, war. Dort blieb fie bis zu ihrem 
Tode 1901. Obwohl es ihr nicht gegeben 
war, viel von ihrem Glauben zu reden, jo 
war doch ihr Leben eine eindringliche Pre 
digt. Ihr stiller, fanfter Sinn, gepaart mit 
föltlidem Humor, gewann ihr alle Herzen. 
Sie war auerordentlih gewandt im Er 
finnen immer neuer Mittel, um „ihren Ar 
men“ zu helfen, da ihre eigenen ſehr gerin- 
gen Mittel nicht ausreichten und fie doch im 
Selfen den Inhalt ihres Lebens ſah. Außer 
dem befannten Liede „So nimm denn meine 
Sünde”, das nach einer Melodie von Silcher 
gefungen wird, bat fie mehrere Bändchen 
Gedichte herausgegeben, die leider wenig 
befannt geworden find. 

Tine Freundin der Verfafferin des ſchö— 
nen Gebetsliedes hat ihr zum Todestage 
nachfolgendes Gedicht verabfaht, das Die 
Erhörung des Gebetes der edlen, frommen 
Dichterin beiingt und es wohl wert iſt, hier 
wiedergegeben zu werden: 


Nun nahm er ihre Hände 
Und führte Sie, 
Er ſprach: Dur biſt am Ende 
Nun bin ich bie! 


In meine Gnade hüllte 
Ich Kind dich ein, 
Dein Sehnen all ich ftillte, 
Du biit daheim, 


Wollteſt allein nicht geben, 
Nicht einen Schritt, 
Ich hab’ erhört dein Flehen, 
Ich nahm dich mit. 


Du lernteit blind vertrauen, 
Nun reut dich's nicht, 


Ruh nun im ſel'gen Schauen 
Im ew'gen Licht. 


Als gar nichts mehr du fühlteſt 
Von meiner Macht, 
Und nur an mich dich hielteſt 
In letzter Nacht: 


Da faßt' ich deine Hände 
Gar feitiglich 
Und führte bis zum Ende 
Di ſeliglich. 


— — — — 


Welches iſt das Israel der Verheißung. 


— 

Dies iſt die Ueberſchirft eines Artikels 
in der Rundſchau No. 15, Vom 15. April, 
mit der Unterſchrift „ein Rundſchauleſer“. 
In dieſem Schreiben jucht der „Leſer“ zu 
beweifen, da5 „JIsrael das Volt Gottes“ 
den Fleiſche nad), feine Verheißungen für 
dieje Erde mehr hat, fondern alle ihre Ver- 
heijungen jind geiitlich zu nehmen und gel 
ten nun den Gläubigen. Er bittet dann 
zum Schluß aud) die Meinung anderer zu 
hören. 

Ich hätte gerne den Namen diejes Le— 
fers erfahren. Warum auch nicht? Denn 
ich nehme an, diefem Freunde iſt es doc) 
darum zu fun, um die Wahrheit des Wor 
tes Gottes zu erfahren. Sch fann ihm ver 
ſichern, daß dies nur der Grund meines 
Schreibens ift. 

Sch möchte zuerit darauf hinweisen, daß 
un. Meinungen u. unf. Denfen nicht gelten 
jollten, fondern ein „So jpricht der Herr in 
Seinem Wort.“ Unſere Meinungsverjchie 
denheiten kommen metitens daber, dab wir 
das Wort der Wahrheit nicht recht zu teilen 
verjtehen. 2. Tim. 2, 15. Eine andere Ur- 
fache iſt, daß viele von uns die zeitlichen 
Verheiungen. mit den geiltliden vermi— 
ſchen und obendrein die zeitlichen vergeiit- 
lichen und jo alles fir die Gläubigen bean- 
fpruchen, „Ihr lieben, laſſet uns nicht et- 
ler Ehre geizig fein, laſſet uns begnügen 
mit den Verheißungen, die für uns find, 
nämlich, den geiitlihen und jo wollen wir 
die zeitlichen gerne Israel überlaſſen. Es 
iſt nun nicht meine Abſicht, ausführlich bier- 
über zu ſchreiben, ſonſt müßte man wenig— 
ſtens zwei Drittel vom alten Teſtament be— 
ſchreiben, denn das gehört Israel dem Flei— 
ſche nach, und noch vieles im Neuen Teſta— 
ment. Wenn wir aber den Segen und Ver— 
heißungen Israel gegeben, für uns bean— 
ſpruchen und auf die Gläubigen in geiſt— 
licher Weiſe anwenden, dann müſſen wir es 
mit den Wahrnungen, Flüchen, Gerichten 
uſw. ebenfalls tun. Nicht wahr? Oder wol- 
len wir nur jene haben aber dieſe Israel 
laſſen? 

Wenn wir aber die Verheißungen Is— 
raels geiitlich nehmen, warum denn nicht 
auch die, mweilche fih auf den Serrn Jeſus 
beziehen? So zum Beifpiel über feine Ge— 
kurt, Leiden, Sterben, Auferitehung uſw. 
Diefes hat fich doch alles „Buchſtäblich“ To 
erfüllt, wie e8 gejagt war. Denn oft leſen 












wir „auf das erfüllt wiirde”. Man lefe bitte 
nur die folgenden Stellen: Matth. 1, 22; 
8, 15 — 17; 13, 17 15; Zufas 4, 21; 
9, 51 und viele mehr, 

Aber der jtärfjte Beweis ijt diefer, dad 
Gott nicht nur Israel dem Fleiſche nad) 
Berheigungen gegeben, jondern Sie aud) 
treulich erfüllt hat und noch heute erfüllt. 
Bir wollen nur etliche hier anführen. Je— 
jaia 11, 12. 60. 21. 22; Amos 9, 15. Die- 
je und viele andere find Verheigungen, 
daß Gott dem Israel dem Fleiſche nad) ihr 
Land wieder geben will. Diejes ijt und geht 
buchſtäblich vor unſern Augen in Erfül 
lung, Paläſtina, das Land der Verheißung 
an Arbaham, Iſaak und Jakob und ihre 
Nachkommen. Das Volk JIsrael gehört heu- 
te den Juden und fie ziehen unter Gottes 
Sand und feiner Leitung zurüd, um nie 
mehr herausgeriſſen zu werden. Wäre die— 
fes nicht die buchitäbliche Erfüllung der 
Brophetie Gottes, das von aller Welt ber 
haßte Sudenvolf hätte jein Land nie und 
nimmer ‚zuriick erhalten. So werden auch 
alle andere Verheißungen an Israel ge- 
macht, bald in Erfüllung gehen. Denn treu 
iſt er, der jie verheißen bat, gelobt fei 
der Name des Herrn Jeſus Ehriitus, Amen! 
Dies möge genügen für diesmal, ſollte 
der liebe Nundschaulefer mich noch perjönlich 
mehr fragen wollen, fo bitte, an mich per 
ſönlich zu Schreiben, ich werde, was der Herr 
mir gegeben, ihm in brüderlicher Liebe 
wiedergeben. 
J. D. Buller. 


Monroe, Wafh. 


— — — — 


Ueber die Inden. 


In der Rundſchau No. 15. iſt die Frage 
geitellt worden, ob das Volk Israel noch 
eine Zufunft hat? 

Möchte vorbemerfen, dab ein großer 
Fehler eben darin liegt, dab viele nicht un- 
terfcheiden, was den Juden oder den Heiden 
gejagt worden ilt. Daher jo große Verwir— 
rungen und Irrtum. — Gottes Wort un- 
terjcheidet Klar, wenn es über Israel oder 
Nationen ſpricht. D. Ap. Paulus jpricht in 
Röm. 11, 11 — 15 über die VBerwerfung 
Seraels als den Reichtum der Nationen 
(Heiden) und winjcht, er fünne auch etliche 
bon ihnen retten. Es ijt nicht gejagt, daß, 
die da eine Herzensänderung erfahren, auch) 
Suden feien, Der Schreiber führt das Wort 
an aus Röm. 2, 28 — 29. „Nicht das iſt 
ein Nude, der auswendig ein Nude ilt, fon- 
dern das iſt ein Jude, der es inwendig im 
verborgenen iſt. Aber auswendig mußte 
er dennoch ein Nude fein, aber bei Gott 
als gerettet wurde nur der betrachtet, der 
e8 auch inwendig im VBerborgenen war. — 

Seute würden wir jagen: „Nicht der 
iſt ein Chriſt, der es auswendig iſt, (denn 
folcher find viele) fondern der es inwendig 
im Herzen ift. Er muß wiedergeboren fein 
zu einer lebendigen Hoffnung und dem 
Herrn leben. — 
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Das Volk Israel hat - eine Zufunft. 
Schon das Wort aus Röm. 11, 25 jegt vor 
aus, das die Zeit für ad noch kommt, 
ebenfo Luk. 21, 24: „Und fie werden fallen 
durch die Schärfe des Schwertes 


tionen, und Serujalem wird zertreten wer 
den von den Nationen, „bis daß die Zeiten 
der Nationen erfüllt fein werden.” — 

Alſo ganz deutlich jagen dieſe Schrift- 
itellen, da die VBeriverfung der Juden dau- 
ert nur jo lange, bis daß die Zeit der Hei 
den erfüllt it, und dann fommt auch die 
Zeit für fie. 

Israel al3 Volk eriitiert noch wie fein 
anderes, aber als Träger des Wortes Got 
tes jtehen fie einjtweilen nicht mehr da. Sie 
find tot in den Gräbern. Heſ. 37. Israel, 


al. 


al3 die edlen Zweige, iſt ausgebrochen 
worden. Die Heiden, als wilder Delbaum, 
hineingepropft. Röm. 11, 16 — 20. 


Ueberall iſt eine genaue Grenze zur fin- 
den zwischen Israel und den Nationen. Auch 
Nom. 21 jagt Klar: „denn wenn Gott 
der natürlichen Zweige (Israel) nicht ver- 
ſchont hat, daß er auch deiner (die Heiden) 
etiva nicht verfchonen werde.” — 

Als Daniel für fein Volk (direkt für 
Israel) betete und feine und feines Volkes 
Sünde befannte, fam das Wort des Herrn 
iiber die 70 Sahreswochen zu ihm, welche 
über fein! Volk (Israel) und der heiligen 
Stadt (Serufalem) bejtimmt waren. Dan. 
9, 20 — 27. — 

Rom Befehl, das Jeruſalem jollte ge- 
baut werden, bis zur Vollendung follten 7 
Wochen vergehen (wo jeder Tag ein Jahr 
bedeutet.). Serufalem joll in 47 Jahren ge- 
baut worden fein. In 62 Wochen follte der 
Meſſias weggetan. Auch das ijt erfüllt. 
Bon der Zeit, als Jeruſalem gebaut wurde 
bis Chrijti Einzug in Jeruſalem (von wel- 
cher Zeit er offiziell von den Juden verwor- 
fen wurde) jollen genau 434 Jahre ver- 
gangen fein. Jet kommt die Zwiſchenzeit, 
Dan. 9, 26 — 27, wo Israel veriworfen it 
bis das die Zahl der Nationen voll und dem 
Herrn entgegengerüct fein wird. 1. Theil. 
4, 17. 

Dann fängt die Zeit für Israel wieder 
an, nämlich mit der 70, Sahreswoche. 
Dann wird der Herr fein Volk janımeln 
und in fein Land pflanzen. Und Jehova 
wird die Meereszunge Negyptens zeritören; 
und er wird feine Hand über den Strom 
(Euphrat) ſchwingen mit der Glut feines 
Hauches, und ihn in fieben Bäche zerichla- 
gen und machen, daß man mit Schuhen 
durchaeht. Und jo wird eine Straße fein 
von Aſſyrien ber, für den Weberreit feines 
Volkes, der iibrigbleiben wird, wie eine 
Straße für Israel war an dem Tage, da es 
aus dem Lande Megypten heraufzog. el. 
11, 15 — 16. auch Offb. 16, 2; 9, 14. 

Diefes iſt Gottes Wort und wird ſich 
ebenſo erfüllen, als es wahr iſt, daß Israel 
durch dos rote Meer ging. Da haben wir 
einen Beweis, daß dieſes Wort noch nicht 
in Erfüllung gegangen ijt. — 


und ge— 
fangen weggeführt werden unter alle Na- 
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Dann wird der Herr auch die 144 tau- 
fend aus Israel erretten. In Offb. 7, 4 — 
9 finden wir ausdrüdlich gejagt, aus allen 
Stämmen der Kinder Israel. Alfo nicht aus 
den Beiden, wie heute irrtümlicher Weiſe 
die Ruſſeliten und Adventiſten meinen, jie 
jeien die 144 taujend, 

Obzwar man heute nur 2 Stämme der 
Suden findet, aber Gott wird die verlore- 
nen 10 Stämme herbeiführen und fie zu 


einen Bolfe machen. Sej. 36, S — 10; 
Kom. 11, 26 — 33; Ser. 30, 18 — 23; 
Heſ. 37, 21 — 22. Bejonders Ser. 31, s— 


15 zeigt deutlich die Wiederherſtellung Is 
raels. In V. 10 heit 08: Höret das Wort 
Sehovas, ihr — und meldet es auf 
fernen Inſeln und ſprechet: „Der Israel 
zerſtreut hat, wird es auch wieder ſammeln 
und es hüten wie ein Hirt ſeine Herde.“ 

Und wenn die 7 Jahre der Trübſalszeit 
vollendet find und Schließlich auch die 
Schlaht bei Harmagedon vorüber jein 
wird, dann fommt auch das 1000jährige 
Neich auf Erden. Juden und Heiden werden 
alsdann einig fein, denn e3 wird ein Hirte 
und eine Herde fein. Heſ. 37, 24 — 28. 
Bejonders V. 28. 

Dann kommt auch der Segen Abraham 
und wird dann völlig buchitäblich erfüllt. 
Es fönnte auch nicht anders fein, denn Gott 
iit an feine Eide gebunden, und es wird ihm 
auch nicht gereuen, denn er iſt der Gott 
Ssraels Röm. 11, 29.— 

Heute ſehen wir ſchon, wie das Volf Is— 
rael fi regt. Den Türfen ijt ſchon ange 
fiindigt, Baläftina zu räumen. — Ser. 16, 
16 erfüllt ſich jeßt. Na, wir ftehen vor gro— 
hen Ereignijfen it. wer wird beſtehen?Möch— 
ten wir alle wachend und betend daitehen, 
denn es tut wirflich not. 

Georg Friefen. 


— [eo — 


Nicht herrſchen, ſondern dienen. 


Der Herrſchergeiſt iſt in der Welt und 
iſt ein Kennzeichen der Welt. Im Reiche 
Gottes iſt aber das Grundgeſetz nicht herr— 
chen, fondern dienen, gleichwie des Men- 
Ihen Sohn nicht gekommen ist, daß Er fich 
dienen laſſe, fondern da Er diene und ge- 
be Sein Leben zu einer Erlöfung für viele. 
Nicht herrichen, fondern dienen wollen, muß 
deshalb des Chriſten Loſung fein. Alle Men- 
chen. die diefe Lofung im ihrem Leben 
verwirklicht haben, find Segens- und Frie— 
densmenfchen gewejen. Wo felbitlojes Die- 
nen, da iſt auch, Segen und Frieden und 
ein Tiebliche& Weſen die Fülle; wo eigen- 
füichtige Machtgier und Herrichfucht, da iit 
Krieg und Verbitterung und Sammer und 
Elend ohne Ende. Unfere arme zerrifiene 
Welt fann nur genejfen, wenn Jeſu Geiit 
in uns lebendig wird, der uns allezeit fer- 
tig madjt zum Dienſt an unjern Brüdern 
und Schweitern. 


Wir wandeln ficher auf der Zebensbahn, 
Denn Jeſus, unfer Führer, geht voran. 
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Wanderungen 





Roſthern, Sask., den 27. April 1926. 


Kurzer Reiſebericht. 
Von David Töws. 


Den 19. Februar beſtieg ich die „Mont 
clare“ in St. John, nachdem ich in Winni- 
peg, Kitchener, Ottawa, und Montreal furz 
verivetlt hatte, um verjchiedene Arbeiten zu 
verrichten. Die Seereile ging verhältnis: 
näßig gut, troßdem ja das Meer etwas un 
rubig war. Den 27. Februar abends lan 
deten wir im Liverpool, und nad) Erledi 
gung der üblichen Hormalitäten,, bezüglich 
Yandungspapiere und Zoll, bejtiegen wir 
den Zug, um nad London zu fahren, Die 
Züge in England fahren jehr ſchnell und 
in vier Stunden war die Fahrt von Liver 
tool bis nach London zurücgelegt. Auf 
der Euſten Station empfing mich einer der 
EB NR. Beamten und begleitete mich ins 
Hotel. 

Am Montag, den 1. März, ging ich an 
die Erledigung meiner Mufgaben. Wie ja 
wohl befannt, war die Hauptaufgabe meiner 
Reife, für unfere Zurückgeitellten alles zu 
tun was möglich var, um ihre Einreiſe nad) 
Canada zu bewerfitelligen. Zuerſt mußte ich 
nich mit den verichiedenen C. BP. R. Beam- 
ten und Negierungsbeamten wegen meiner 
Aufgaben verjtändigen, Diefes geihab zu 
nächſt in einer Beſprechung in der Office 
des Sir Sorge MeLarin Brown, wo aud) 
Major Moore und die Herren Dring und 
PBaird zugegen waren. Weiter eine Beſpre 
Kung mit den Aerzten von der C. P. R., 
und Jeffs, dem fanadiihen NRigierungsarzt, 
darauf dann eine Beſprechung mit Herrn 
Bruce Walker, dem kanadiſchen Kommiſſär 
in London fiir das Immigrationswefen. Da- 
rauf fuhr ich am Dienstag abend nad) 
Southampton, wo im Atlantic Park 39 un- 
ferer Zurückgeitellten untergebradjt waren. 

Atlantic Barf war während des Krie— 
ges eine Luftflottenjtation der Vereinigten 
Staaten und wurde nad) dem Alriege von 
drei Transportgejellichaften, Canadian Ba- 
cifie, White Star und Cunard Line für 
$150,000.00 erworben und als Anbalte- 
punft für Immigranten nad) Canada ein- 
gerichtet. Die Gebäude bieten wohl Raum 
fiir 5 bis 7 taufend Berfonen. Es iſt ein 
jtilfer Ort und die aroßen Gebäude find mit 
großen ariinen Nafen umgeben. Zur Zeit 
meines Weilens dort waren wohl im gan- 
zen etma 500 bis 600 Perſonen un- 
tergebradht. Manchẽ davon nur für einige 
Taae, andere waren fchon Tänaere Zeit 
dort. Sch wurde hier befannt mit dem Ber- 
walter des Lagers Col. Barber und dem 
Arzte Pr. MacGee. Beides find fehr freund- 
liche Männer und ſprachen ſich beionders 
onerfennend über unfere Smmigranten aus. 
Ich fand, daß unfere Immigranten wohl 
die beiten Wohnräume inne hatten, Vor 
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meiner Abreife wurde mir dann noch mit- 
geteilt, da man beabjichtigte, die Räume, 
welche von unjern Immigranten bejegt wa— 
ren, noch bejonders in Stand zu jegen, in 
dem man fie reinigen laſſen wollte und die 
Wünde antüchen, Unſere Immigranten 
ſprachen fich anerfennend über die Behand- 
lung wie über die Kojt aus, wenn dieje ih- 
nen zeitweile auch etwas ungewohnt war. 
Sie ſahen wohl alle gutgejtellt aus. Dr. Mac 
See hatte die Hoffnung, daß fie alle in fur- 
zem reifefähig jein würden, außer den 39, 
die jich im Lager aufbielten, waren noch 
drei im Hospital, einer wegen einem tu— 
berfilofen Knie, einer wegen einem Scha- 
den am Bein, und der dritte wegen Lun— 
gentuberfuloje. Sch bejuchte dieje drei ſpä 
ter. 

Nachdem ich am nächſten Tage noch mit 
den Merzten und den kanadiſchen Negie- 
rungsbeamten fonferiert hatte, trat ih amı 
Donnerstag die Reife nad) Deutjchland iiber 
Holland an. In Hamburg wurde id von 
den Vertretern Br. Unruh und Salt auf 
dern Bahnhofe begrüßt Sierauf folgte am 
nächiten Tage ein Bejuch im Weberjeeheint, 
in der Nähe von Hamburg, Ivo damals etwa 
18 Berjonen anwefend waren. Bir durften 
den armen Brafierten, die ſchon fait drei 
Sabre auf die Serüberfahrt warteten, et 
was Troſt und Ermutigung zuſprechen. Es 
jollte ja in furzem der Negierungsarzt, 
Dr. Drury, kommen um fie zu befichtigen 
und wir hofften mit ihnen, daß fie bald wür 
den reifefäbig fein. 

Gerade um jene Zeit tagte auf dem 
Weierbof nabe bei Marrenheim, in der 
Bayeriſchen Balz, eine Bibelfonferenz. Da 
wir dort erivarteten, eine Anzahl Brüder 
aus Süd-Deutſchland, Weſt-Preußen und 
aus der Schweiz zu treffen, fuhren wir zu- 
nächſt dorthin. Br. Unruh hielt am Sonn- 
tag nachmittag einen Vortrag und ich durf— 
te am Mbend eine Furze Anfprache halten 
über unfere Arbeit. Am näcditen Montag 
war dann eine Beſprechung über verichie- 
dene Fragen, weldhe die europätichen Brü— 
der beichäftigen. Es kam bei diefer Gelegen- 
heit dann auch die Angelegenheit des Lech— 
feldes zur Sprade. Die Verwaltung des 
Lechfeldes gebt durch ſehr ſchwere Proben 
in wirtichaftlicher Weife, und es war auch 
bon ihrer Seite wohl befonders erwünſcht, 
dab das Dulag baldmöglihit Tiauidiert 
werde. Wegen der Ichweren wirtichaftlichen 
Verbältniffe in den europäiſchen Ländern 
fonnten nicht definitive Verſprechungen 
zwecks Unterſtützung unferer Zurücgeitell- 
ten gemadht werden; doch durften wir uns 
freuen an der brüderlichen Gefinnung der 
Vertreter, die bier verfammelt waren, Und 
wir ditrfen wohl hoffen, daß, wenn fich die 
wirtichaftlichen Verhältniſſe in Europa bei- 
fern, wir Mithilfe in irgend einer Weije 
von dort auch weiter erhalten werden. Im 
Saufe des ehrwürdigen Dr. Chr. Neff fan- 
den wir gaftlihe Aufnahme und jehr 
freundliches Entgegenfonmen. Die Brüder 
in Deutichland haben fehr reichlich ihre 
Probleme, und es kann ihnen nicht hoch ge- 





5 


nug angerechnet werden, dab fie in jo über- 
aus ſchwerer Zeit das Durchgangslager auf 
dem Lechfelde einrichteten und größtenteils 
allein unterhalten haben. Es waren ja wohl, 
wie allgemein bekannt, im Jahre 1923 fait 
700 unjerer Immigranten, die auf dem 
Zechfelde eine vorläufige Zufluchtsſtätte 
fanden. Troßdent Deutichland aus 
fo vielen Wunden blutete, traten unfere 
Brüder damals zufammen und haben für 
diefe Nermiten unter den Armen jo jehr 
viel getan. Sicherlich wird auf dieſe Lie— 
besfaat eis Ewigfeitsernte folgen. 

Nachdem ich dann einige Tage in den 
gaitfreundichaftlichen Häuſern der Brüder 
Benjamin Unrub und Daniel Lichti in 
Karlsruhe verweilen durfte, erhielten wir 
Donnerstag die Nachricht, da Dr. Drury 
cin Freitag in Augsburg eintreffen werde, 
um die Brafierten auf dem Lechfelde zu 
bejichytigen. Wir fuhren auch dorthin, um 
Die Lage etwas fennen zu lernen, und even- 
tuell den Zuritckgejtellten zu helfen. Es wa— 
ren auf dem Xechfelde wohl noch 18 Berjo 
nen, einfchlieglih Sara Dyek, die im Kran— 
fenhaufe zu Augsburg iſt wegen tuberfu- 
löjer Hüfte. 

Wir befuchten zunächſt Sara Dyd im 
Krankenhauſe. Es it ja nicht notwendig 
iiber die deutſchen Krankenhäuſer befonders 
zu jchreiben, da es allgemein befannt iſt, 
daß fie in jeder Beziehung alles nur Mög: 
lie fir die Kranfen bieten. Es war aud) 
in dieſem Krankenhauſe alles peinlich fau- 
ber und die Bedienung freundlich und qut. 
Br. Unruh und ich bejuchten Sara Dyck, 
die mit einer Anzahl anderer Kranken in 
einem größeren Zimmer untergebracht war. 
Sie hat ihr Bett nahe dem Fenjter und hat 
eine ſchöne Aussicht auf die Umgebung. Sie 
ſelbſt iit ein fehr liebes, freundliches Mäd- 
chen, Es kamen Feine lagen über ihre Lip- 
pen, fie wußte nur Gutes zu jagen über 
die Bedienung, Jowohl mie auch über die 
ereundlichfeit derer, die fie von Zeit zu 
Seit bejuchten. Es iſt ja gewiß für fie ſchwer 
fo allein dort jein zu müſſen, doch aber ſag— 
ten wir es uns, daß fie fo aut aufgehoben 
jei, wie fie unter den Umständen nur fein 
fonnte, Es dürfte wohl allgemein befannt 
fein, dal Bruder Horſch jeinerzeit die Ver— 
antwortung für die Zahlung der Unkoſten 
der Sara Dorf übernahm, und zwar für 
die Ehriiten-Piliht. Da nun aber Br. 
Horſch in große Schwieriafeiten geraten it, 
wird mir berichtet, da die Schweizerbrüder 
den Koftenpunft fir Sara Dyck übernom- 
men haben. Ich werde verjuchen, mid) da- 
rüber weiter zu orientieren. Auf jeden Fall 
folf für diefes liebe Mädchen auch weiterhin 
in jeder Beziehung geforgt werden. 

Auf dem Lechfelde waren tits Werzte 
Drury und Anaus, dann die Brüder N. 
Braun, B. Unruh und ich. Die Befihtiaung 
ergab noch nicht die erfreulichen Refultate, 
die wir erhofft hatten. E3 waren da wohl 
nur ſechs, die ihre Mugen wegen fahren 
fönnten, aber Umſtände halber wird viel- 
leicht nur einer fahren. Franz Dyd, der 
(Fortſetzung auf Seite 12.) 
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Kinder Gottes, 


— — 


Es iſt doch wunderbar und zum Teil 
unverſtändlich, daß in der Bibel Menſchen 
ſo genannt werden; aber Gott der Herr hat 
es ſo gewollt, nach Seinem Vorſatz und 
Wohlgefallen, und ſie ſind, darum hat Er 
es geſagt und ſchreiben laſſen. Es iſt alſo 
die höchſte, göttliche und heilige Bezeichnung 
für ſterbliche Menſchen, und Gott der Herr 
nennt ſich Vater und ijt ihr Vater. Er ſteht 
alſo zu ihnen und ſie zu Ihm, geittlich, in 
der Bezeichnung und in dem Verhältnis, 
wie Eltern zu den Kindern und die Kinder 
zu den Eltern, natürlich. Welch eine Her- 
ablajiung für den Herrn und welch eine 
Erhöhung für den Menſchen, Sein Kind 
zu ſein und Ihn zum Vater zu haben! Viel—⸗ 
leicht etwa 30 mal werden Menſchen in der 
heiligen Schrift Kinder Gottes genannt, 
und zwar etwa 1. Moſe, 6; 5. Moſe 14; 
Siob 1, 2 und 38; Hof. 2; Matth. 5; Joh. 
1 und 11; Röm. 8 und9; Gal. 3 und 4; 
Phil. 2; 1. Joh. 3 und 5; Ebr. 2 und 12 
und fonit. Aber nicht alle Menjchen werden 
Kinder Gottes in der heiligen Schrift ge- 
nannt, wie das der Herr in den Worten 
der genannte Kapitel uns offenbart hat. 
In den Worten des alten Tejtaments wer— 
den fie meiſtens nur jo genannt, oder ver- 
beißen, genannt zu werden; aber in den 
Worten des neuen Teitaments werden fie 
mehr erflärend genannt, wodurd und wie 
fie e8 geworden oder werden. Der Beweg— 
grund, Kind Gottes zu werden und zu hei- 
ben, iſt die Liebe Gottes des Vaters, nad) 
1. Joh. 3, 1. und zwar, daß Er Jeſum ge- 
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ſandt. 1. Joh. 4, 9. daß Jeſus Sein Leben 
gelaſſen 1. Koh. 3, 16 und daß Jeſus un- 
jre Sünden weggenommen, 1, Joh. 3, 5. 
Was der Herr aber erwartet, vom denen, 
die es werden jollen und werden wollen, 
ſteht Joh. 1, 12 geichrieben. Die Jeſum jo 
aufnahmen, mit denen gejchieht es, wie Je 
ſus Joh. 3, 1 — 21 dem Nifodemus er 
flärte, Dann erfüllt fih an denen Röm. 8, 
11 bie 16. Paulus fchreibt dann weiter: 
„Denn ihr jeid alle Gottes Kinder“ uſw. 
Sal. 3, 26. Sohannes jagt: „Meine Lie 
ben, wir find nun Gottes Kinder uſw.“ 1. 
Joh. 3, 2. Und die find Erben, nämlich 
Gottes Erben und Miterben Ehrijti, nach 
Nom. 8. Wahrlich, welch eine Liebe hat ung 
Gott der Bater erzeigt, in Chriſto Jeſu! 
Diefe Wahrheit ift Gott dem Water doch 
jehr lieb und wert, weil Er jo davon ge 
redet, und jo auch die heiligen Menſchen, 
die geredet, getrieben von dem heiligen 
Geiſt, Die es gejchrieben haben. 2. Betri 
1. Doc) wenn der Herr wohl nicht weniger 
denn 30 mal in der heiligen Schrift das 
bat jchreiben laſſen, fo iſt es doch nicht fo 
ſehr oft, und es ijt Gottes Weife, von den 
iwertejten, ernitejten und heiligſten Wahr- 
beiten und Dingen nicht oft davon zu re- 
den oder dabon jchreiben zu lafjen, denn 
es find auch andere werte, ernite und beili 
ge Wahrheiten nicht oft genannt, Hat der 
anädige Herr den Kindern Gottes damit 
die Lehre geben wollen, fich ſelbſt nicht oft 
jo zu nennen, und vielleicht auch nicht an 
dere oft jo zu nennen? Eines iſt, dab wohl 
nur einmal in der Schrift geſagt: „Wir 
find nun Gottes Kinder“. 1. Joh. 3, 2 und 
wohl auch nur einmal gelagt: „Ihr feid 
alle Gottes Kinder.“ Sal. 3, 26. Die Pro 
pbeten, die geredet in dem Namen des 
Herrn, redeten das Volk Gottes wohl nicht 
fo an, und die Apoſtel Jeſu Ehrifti, in den 
Briefen, wohl auch nicht; aber mit andern, 
vielleicht nicht weniger werten, erniten und 
heiligen Namen redeten jie die Gläubigen 
an. Aber wenn der Herr nad) Hof. 2, 1 und 
Röm. 9, 26 jagt: „Sollen Kinder des le— 
bendigen Gottes genannt werden“, und 
Jeſus jagt nad) Matth. 5, 9: „Sie werden 
Gottes Kinder heißen.“ Das meint wohl 
andere werden fie fo nennen und werden 
fie fo heißen. Das iſt Gott gefällig und den 
Menschen wert. Nach den Worten Jeſu, 
Mat. 7 und was Paulus geichrieben bat, 
Sal. 5, dann offenbart es fich als Frucht: 
und das ilt e8, was auch fie jelbit glücklich 
macht, fchon in diefen Leben. Doch e8 kommt 
ein Offenbarwerden, dann werden ſie gleich 
fein dent, deifen Kinder fie geworden, nad) 
Soh. 3, 2, 


Selig, die aus Gott geboren, 
Deren Sinn nicht fleifchlich iſt; 
Selig, die Er auserforen, 
Deren Heiland Jeſus Chrijt! 

Was eritorben, was erfroren, 
Wird bald der Verweſung Raub; 
Aber was aus Gott geboren, 
Blüht mit ewig grünem Laub. 


Hermann U. Neufeld. 


12. Mai 


Programm 


für die Konferenz der Mennoniten im mitleren 
Canada, abzuhalten in Altona, Man, 
den D., 6. und 7. Juli 1926, 


1. Einleitung vom 
Safob Gerbrandt. 


Schreiber der Konferenz, 


2. Stonferenzpredigt vom Vorfiger der Konfe— 
renz, David Toms, 

3. Gebetsjtunde, geleitet bon Safob 
Höppner, Winkler. 

4. Entgegennahme der Delegatenzeugnifie, 


5. Anmeldungen v. Gemeinden zur Aufnahme 
in die Konferenz. 
Ernennung zeitiweiliger Komitees: Wahl 
fomitee, Beſchlußkomitee, Nechnungsfomi- 
tee, etc. 

. Wahl von Vorfiger, 

jißer, und Schreiber. 

8. Zeiteinteilung. 

9. Referat. Thema: Zweck und Ziel der Kon— 
ferenz. Bon 9. 9. Emwert, Gretna, Man. 
10. Bericht des Komitees fir innere Miffion, 
Einichließend Kaſſenbericht. — Beſprechung 

desſelben. — Wahl eines Komiteegliedes. 

11. Referat. Thema: Geiſtliche Erweckung in 
der Gemeinde. Bon Joh. P. Klaſſen, Star 
buck, Man. 

12. Bericht des Komitees fir Publikation. — 
Beiprechung desfelben. — 

13, Referat. Thema :Brobleme, welchen unfere 
Jugend zu begegnen bat. Pflichten der El 
tern und der Gemeinde in diefer Beziehung. 
Von Joh. Negier, Laird, Sask. 

14. Referat Thema: Vorbereitung der Jugend 
für die Gemeinde. Bon Abram H. Harder 
Yrnaud, Man. 

15. Bericht des Komitees für Armenpflege. — 
Beiprechung desfelben. — Wahl eines Ko 
miteegliedes. 

16. Referat. Thema: Was jchulden ſich Ge- 
meinde und Prediger einander? Bon Da- 
vid Schultz, Altona. 

17. Referat. Thema: Chriſtentum und Kirchen- 
tum. Bon Johann Grbrandt, Drake. 
Sask. 

18. —** über die Immigrationsſache. Bon 
David Töws, Noithern, Sask. 

19, —— Thema: Kirchliche Toleranz oder 
Allianz. Von Jakob H. Janzen, Waterloo, 
Ontario. 

20. Referat. Thema: Die 
Klaſſen, Morden, Man. 

21. Beantwortung eingereichter Fragen. (Die 
Fragen müſſen ſchriftlich eingereicht werden, 
mit Namensunterſchrift des Frageſtellers.) 

22. Bericht der Rechnungsreviſoren. 

23. Bericht des Beſchlußkomitees. 

24. Wahl eines Gliedes fürs Programmkomi— 
tee. 

25. Ortsbeſtimmung für die nächſte Konferenz. 

26. Schlußanſprache von Jakob Höppner, 
Winkler, Manitoba. 

27. Schluß mit Geſang und Gebet. 


Das Programm-Komitee: G. A. Peters, 
Iſ. P. Frieſen und Benj. Ewert. 


w 


> 


Stellvertretender Vor: 


_ 


Schule. Bon Mich. 





e 





— * 
Ein Ritt au die Front. 
Von J. H. Janzen. 

Dann kommt die jogenannte hölzerne 
Tihongarenbritdke, die die beiden weitvor- 
jpringenden Yalbinjeln Dſchimbuluk vom 
geitlande aus und Tjup- Dihanfoi von 
der Krim aus verbindet. Diefer Zugang 
zur Krim befindet fich nicht weit von dem 
eriten entfernt. Die Oſtufer der Tjup 
Dſhankoi Halbinjel werden vom Oſtarm 
des Siwaſch befpült und können bei gutem 
Froſt leicht von der Arbatlandzunge über's 
Eis erreicht werden. Weiter führt von den 
Krimufern bei Taganaſch die für den Ei 
jenbahnverfehr gebaute eiferne Tſchongaren 
brüde zu derſelben Dihimbulufhalbinfel 
hinüber. Dieje Brücke ijt nur etwa 7 Werſt 
(11, Meilen) von der hölzernen Brücke 
entfernt. 

Ganz im Weiten führt die Landenge von 
Perefopp von Feitlande zur Krim hinüber, 
Das war die Sauptitraße für die Kriegs 
heere und mußte am ſchärfſten bewacht wer 
den. Wer den Siwafch gut fannte, konnte 
dann noc) etwa in der Mitte zwifchen dem 
Berefopp und der eifernen Brücke, in der 
Kühe des Dorfes Woinfa durch's Waſſer 
watend ber- oder hinüber gelangen. Dieje 
Furt wurde jehr oft von den Roten zu un- 
erivarteten Weberfällen ausgenutzt. 

Die VBerteidigungsfront 309 ich alfo 75 
Werit (50 Meilen) lang an den Ufern des 
Siwaſch bin, und die Hauptaufmerkſamkeit 
der Verteidiger galt dem beiden geſpreng 
ton Brücken und dem Berefopp. Doch muß 
te man den Nordarm des Siwaſch feiner 
ganzen Länge nach überwachen, denn der 
Winter war für die Prim ausnahmsweife 
itreng, und ſehr oft trug das Eis und bot 
dent Angreifer Gelegenheit zu liſtigen Ue— 
berfällen und Durchbruchsverfuchen. 

Im Februar 1920 itand unsere Esfa- 
dron, die damals etwa 70 Säbel zählte, 
mit wenig Unterbrechungen, vor den Pe— 
refopp in dem ſchmutzigen Ruſſendorfe Ju— 
ſchun. Unſere PBroviantfollone stand in 
Woinfa, und unſere Infanterie mit der 
Mafchinengewehrabteilung ſtand vor der 
hölzernen Tiehongarenbrücdfe, in dem Fleinen 
aber für die Verhältniſſe jener Tage jchon 
recht netten Nuffendörfchen Tjup-Dſhankoi. 
Lazarett und Stab hatten ihr jtändiges 
Quartier nad) wie vor in X und anderen 
feinen Dörfchen in der Nähe der Station 
N, wo ſich das Hauptquartier des Gene- 
rals Stafchtihow und der englifchen mili- 
täriſchen Miſſion befand. 

Da ich recht mangelhaft vorbereitet von 
zu Hauſe wegritt, dauerte es jetzt einige 
Zeit, bis ich feldmarſchmäßig ausgerüſtet 
var. Dann währte es ſchier unendlich lan— 
ge, bis ich mit den nötigen Papieren verſe— 
hen war und alſo voll in den Dienſt treten 
konnte. Bis dahin hatte ich die Krankenhäu— 
fer im Sintergelände, in den Städten The- 
odofia, Simferopol und anderen nad Men- 
noniten abaefucht und nrich bemüht, Spuren 
Kericholfener aufzufinden, das Letztere je- 
doch mit wenig Erfolg. 

Endlich kam der Tag, an dem ich end- 


Mennonitiſche Rundſchau 


giltig zum Battalion kam, um nun für ei— 
nige Zeit Freud' und Leid mit ihm zu tei 
len. 

In A. ſtieß der mir von der Heereslei 
tung zuerkannte Begleiter, ein guter Kerl, 
der Wut hieß, zu mir. In B. blieben wir 
einen halben Tag bei einem Dienſtkamera— 
den vom Forſtdienſt her, und der. half uns, 
ein Pferd fir Wut faufen, denn der hatte 
bis dahin nod) feines. Wir waren zur Spar- 
ſamkeit angehalten worden und fauften in 
einem Qatarendorfe einen Fuchs fiir 15000 
Nubel Wrangelgeld. Wie das Tatarendorf 
hieß, weiß ich nicht mehr genau, aber die 
Tatarendörfer der Krim heißen alle entiwe 
der Kirk oder Shei-Eli (kurz: Schichel), 
und in einen Dorfe diejes Namens erivar- 
ben wir das edle Tier. 

Der Fremd E. in B. beſſerte unfere 
Rroviantvorräte noch ganz wejentlih auf, 
ipannte feine quten Traber vor den Schlit 
ten und fuhr uns nad) dem etwa 25 Werit 
entfernten D., wo gerade die Esfadron für 
einige Ruhetage einquartiert war, und wo 
ich jo langſam, bei meiner lieben Tante 
im Quartier jtehend, mich in die militäri- 
Ihe Laufbahn einleben wollte, 

Eingelebt habe ijt mich, aber durchaus 
nicht langlam. Wie wir in D. anfamen, 
hatte die Esfadron eben Befehl erhalten, 
am jelben Abend noch im Stab zu erjchei 
nen, um weitere Befehle entgegen zu neh 
men. 

Saum hatte ich fo viel Zeit, meine Tan 
te, die ich lange nicht gefehen hatte, zu 
begrüßen und ein paar Bilfen zu mir zu 
nebnten, da erſcholl Ihon das Kommando 
„An die Pferde“, und meine militärische 
Laufbahn begann ziemlich unvermittelt für 
mich und den guten Wut, und, nota bene, 
fiir deſſen Fuchs. Mein Braumer hatte ſchon 
friiher ein:n doniſchen Stofafen in den 
Kampf getragen und fonnte alfo Schon für 
etivas mehr erfahren gelten. Er war tap- 
fer binter.den Schlitten bis hierher g trabt, 
während Wuts Fuchs öfters den Zügel 
itraff anzog und verfuchte, das eilige Tem- 
po von C's Trabern zu mäßigen, und un- 
willig den Kopf fchitttelte, wenn ihm das 
nicht gelang. 

Der Führer der Esfadron war ein ehe— 
maliger denticher Kanonier, der das eiferne 
Kreuz trug. Er war ein netter Mann, aber 
ein rechter Eifenbeißer, der nicht cben über 
mäßig viel Zartaefühl durch die Zeitläufte 
des Krieges gerettet hatte. 

Er empfing mich freundlich und bedau- 
erte ſehr, daß er heute feine Zeut: nicht zum 
Gottesdienst antreten laſſen fonnte. Aber da 
ließ Fich nicht machen. Alles, was er als 
Beweis feiner Hochachtung für mich tun 
fonnte, war, daß er mich den Ehrenplat 
an feiner rechten Seite einnehmen ließ. 

„Aufſitzen!“ 

Ich ſchwang meine zweihundert Pfund 
in den Sattel. Mein kleiner Brauner ächz— 
te etwas, bielt ſich jedoch tapfer. Wahr- 
fcheinlich hatte er an feinem Koſaken vordem 
nicht ganz fo viel zu fchleppen wie an mir. 

„Su Schritt Ma-a-a-a-arfch!” 


I 


An der Seite des Führers ritt ich vom 
Sof und nach Norden zu, die Dorfſtraße 
entlang. Es waren 12 Grad Froſt nad) 
Neaumur, Ein ziemlich jtarfer Nordwind 
blies uns den Schnee in’S Geſicht Die Käl 
te drang bald durch meinen etwas dünnen 
Soldatenmtantel, 

Tapfer jtapfte mein Kleiner Brauner 
neben dem langbeinigen Anglo-Araber 
des Führers durch den tiefen Schnee. Bald 
war das Ende der Dorfsitraße erreicht. 

„Ze-eee-errra:a-ab!” 

Die Pferde fannten das Kommando 
ihon und jegten fi) gehorfam in Trab. 
Auch mein Kleiner jchien das deutjche Kom 
mando ohne Snterpreter zu verjtehen und 
trabte an. Aber jet hielt er doch nicht lan 
ge mit dem Langbein des Führers aus, 
Der loſe Schnee reichte ihm bis an die Knie, 
und die 200 Pfund drücdten ſchwer auf den 
Rücken. Ich empfand bald Mitleid ſowohl 
nit meinem Tier al3 auch mit mir jelbit, 
bog aus dem Weg, opferte meinen Ehren 
platz und hielt an. 

Die Esfadron trabte an mir vorbei, 
und al3 der legte Mann meinen Standort 
paſſiert hatte, fette fich auch mein Brauner 
wieder in Bewegung. Er eilte anfangs der 
Esfadron nad, lie es fich jedoch bald gern 
gefallen, daß ich ihn zurückhielt. In kleinem 
Zucfeltrab famen auch wir in X an. Der 
Führer der Esfadron empfing ung mit ei- 
nem feinen Lächeln, das ich ibm damals 
aber als frehes Grinsen auslegte. Als Rei 
ter hatte ich jedenfalls feinen überwältigen 
den Eindrud auf ihn gemadt. 

Sch wurde zum Kommandanten des 
Ortes geführt, von dem ich einen Zettel 
befam, auf welchen geichrieben jtand, dat 
ein gewiſſer Bürger E mir die gajtlichen 
Türen feines Haufes zu öffnen und für 
mein ferneres Wohlergehen zu forgen habe. 
Herr E wohnte am entgegengejegten Ende 
des Dorfes, und e8 dauerte einige Zeit, bis 
ich ihn fand. Ich kann nicht jagen, daß ſich 
der Mann bejonders über mein Eintreffen 
freute, aber er war auch nicht unfreundlich. 
Und auch die Frau E hatte nichts gegen die 
neue Einquartierung einzumenden. 

Sch itieg vom No und hätte nun gern 
die Zügel meinem Burjchen zugeworfen, 
aber wo war der? Jetzt erit fam es mir 
zum Bewußtjein, dab ich ihn feit dem Ab 
reiten von D. nicht mehr gejehen hatte. Der 
Wirt ſah meine Verlegenheit und wollte 
mir das Bird abnehmen, was ich jedoch nicht 
zulieh, Er zeigte mir einen Stand im Stall, 
wo ich mein Streitroß einitellen fonnte. Ich 
lie den Sattelgurt nad, legte dem Brau— 
nen aus den Vorräten des Wirtes etwas 
Heu vor und überließ ihn bis auf Weiteres 
feinem Schickſal. 

Als ih auf den Hof hinaustrat, Fam 
eben mein quter Wut daher gewandelt. Er 
zog feinen gänzlich ermüdeten Fuchs nur 
mühſam no am Zügel nad. Schon unmit- 
telbar nad; dem Antraben war er zurüd- 
geblieben, und eine furze Strecke weiter 
war der Fuchs ſchon mit feinen Kräften fer- 
tig geivefen. (Fortſetzung folgt.) 








Korreipondenzen 





Lynwood, Galif, 


Werter Editor der Rundſchau! 


Angoregt durch einen Artikel „Geſund— 
heit“ im Vorwärts, möchte ich auch noch et— 
was über die Zubereitung billiger Speiſen 
mitteilen. Fangen wir beim Frühſtück an: 
Weil in Canada die Weizenernte gut gewe— 
ſen iſt, kann man ſparen, wenn man anſtatt 
der aus dem Laden gefauften, ſogenannten 
Breakfeaſt-Foods recht grobgejchrotetes Wei. 
zenmehl nimmt und dasjelbe in Milch oder 
Waſſer focht, — wenn zu viel feines darin 
ii, muß man es etwas fieben. 


Herner ijt geröftetes Weizenjchrotbrot 
jehr nahrhaft und der Gefundheit zuträg- 
lich. Wenn eine Seite etwas braun geröj- 
tet, beitreiche man die untere Seite leicht 
nit Butter und bringe es wieder in den 
Ofen. Wenn die Butter hart it, fann man 
fleine Stückchen hin und ber hinauf legen 
und ganz leicht mit Salz beftreuen. 


Nun zu der jo ſchönen Kartoffel, welche, 
wie man hört, im Norden recht billig ift. 
Man bade diejelbe, zerfleinere fie wenn 
noc) warm und tue fie in ein Gefäß mit 
etlihen Zwiebeln, etwas Kochöl und ein 
ganz wenig Eſſig. Durchgerührt iſt das ein 
billiges, aber nahrhaftes und wohlſchmek— 
lundes Ejjen. Eine ſchöne Kartoffelfuppe 
kann man zubereiten, wenn man die Kar— 
toffel geſchält und zerfleinert, mit Zwiebeln 
und Salz kocht, und wenn man etwas But- 
ter oder Fett dazu tut. Ueberhaupt follte 
man viel Gemüſe ejjen, welches im Norden 
wohl nicht gut zu befommen ijt, aber doch 
fann man es im Seller in Sand recht gut 
aufbewahren. Sachverſtändige behaupten, 
dab Gelberüben mehr Nabrhaftes Haben 
als Eier, und wir ftimmen dem bei. Eine 
liebe Schweiter von Kanada jagt, dal da- 
felbit auch Blumenfohl gezogen wird, der 
läßt fich fo wie Kraut im Seller aufbewah- 
ren. Wenn der Schreiber in dem Artikel 
das Fleiſcheſſen als ſehr bedenklich hinſtellt, 
ſtimme ich ihm ganz bei. Wir haben in den 
letzten Jahren für unſer Alter (60 Jahre) 
recht ſchwer gearbeitet, und zwar ohne 
Fleiſchkoſt. 


Wir nehmen Teil an Euch, lieben Ein— 
wanderer, und haben in den letzten Jahren 
Kleider geſammelt, auch jetzt iſt eine bedeu— 
tende Sammlung auf dem Wege und zwar 
dieſes Mal nach Herbert. Vielleicht denkt 
noch einer oder der andre an das Gedicht, 
welches mein lieber Mann etwa 9 — 10 
Monaten zurück in der Rundichau ericheinen 
ließ: Neder Anfang hat Beichiwerden hier 
auf diefer armen Erde. 


Nun feit alle herzlich gegrüßt und dem 
lieben Gott befohlen, und wenn jemand 
einen Nuten von dieſem hat, 
freuen, 


ſolls uns 


Unna Thiehen. 
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Glairmont, Alberta, den 17. April 1926, 

Der Winter ijt vergangen und der 
Frühling macht ſein Erjcheinen. So eilt die 
Zeit fo ſchnell dahin. Und jo geht aud) die 
Zeit unjere$ Lebens dahin, und wie föjt- 
lich, wer die furze Zeit des Lebens recht 
ausnutzt und guten Samen jäet, um ein- 
ſtens auch eine gute Ernte zu haben. Säet 
denn am Morgen guten Liebesjamen und 
fertig wird der Lohn einjtens droben jein. 
Wir alle ſäen durch unfer ganzes Leben, 


jett Die Stage für einen jeden: 
Wie füen wir? und was? Su- 
ten, reinen Samen, oder Unkraut? Sm 
Natürlichen erfüllt ein jeder feine Pflicht, 


den Samen zu reinigen vom Unfrautfa- 
men und das Feld rein zu halten. Tun wir 
dasjelbe auch im Geiſtlichen? — 

Wir hatten es eine Zeitlang fühl und 
unangenehnes Wetter, aber jett iſt es 
ziemlich ſchön und es wird ſehr auf dem 
Lande gearbeitet. Der Winter ijt vergan- 
gen. Wir hatten einen ſehr gelinden Win- 
ter, mit ziemlich Schnee, welcher öfters 
verdaute durch die warmen füdlichen Win- 
de, die wir hier zu Zeiten haben. Die Erde 
iſt ſchön naß. Wir ſäen den Samen im 
Vertrauen auf unferes himmlischen Vaters 
großen Segen, hoffend auf ein reiches Se 
gensjahr. 

Die Anzahl unferer deutichen Farmer 
hat fich ziemlich vermehrt, auch kommen 
ziemlich viel von England, Schottland und 
Irland bier an, die ihr zufünftiges Heim 
bier aufichlagen. Nun, die Erde iſt ja aud) 
bier des Herrn und wer Fleiß anwendet. 
fann auch bier fein tägliches Brot erwer- 
ben. Aber für einen Müßiggänger oder 
Verſchwender iſt es bier nicht. Für folche, 
die Feine Mittel haben zum Anfang, iſt es 
bier auch ſehr fchwer, Es kommen zur viel 
Arme herein, die auf Arbeit gehen. Aber 
fiir folche, die ettvas Mittel haben zum An- 
fang, dann acht es bier billig etwas, zu 
faufen. Seimitätten Sind weit von der 
Stadt und Bahn, fo bis 20 Meilen und 
dazu ziemlich Baumwuchs darauf. 

Der Korreſpondent. 
— — — 


Roſthern, Sask, den 21. April 1926. 


Gruß zuvor! Es iſt Frühling gewor— 
den. Die Farmer ziehen mit ihrem Acker— 
gerät aufs Feld, um zu eggen, zu pflügen 
und zu ſäen. Das Gras fängt an zu grü— 
nen. Vögel, die lange unſre Gegend gemie— 
den, haben ſich eingeſtellt und beleben die 
Luft mit ihrem frohen Gzwitſcher, denn ei— 
gentliche Sänger gehören allem Anſcheine 
nach nicht hierher. Die Wieſenlerche (Mea- 
dow larf) pfeift, fo gut fie es verjteht und 
ihre Stimme iſt auch garnicht übel, aber 
an die Zerche, wie wir fie in Süd-Rufland 
fannten, reicht fie bei weitem nicht hinan; 
mich erinnert fie immer an die Amſel, wie 
fie dort flötend durch die Gärten jtrid und 
felbit ihr Körperbau ftimmt wohl etwas 
mit diefer zufammen, nur daß er etwas 
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ichwerfälliger ausfieht. Dann hat ſich aud 
die NRotbruft (Robin) vor zivei oder drei 
Tagen eingeftellt und hüpft munter im Gar: 
ten umber, wobei er lujtig von jeinenm an: 
genehmen Winterquartier jchivagt; wer ihn 
verſtände. — 

Bor einer Woche wurde Br. Eduard 
Wutfe zur Grabesruhe beitattet. D, hat 
der liebe Mann gelitten. So ein Strebslei- 
den, wodurch der ganze untere Gejichtsteil 
tatfächlich aufgefrejjen wird, dal nur Die 
joliden Knochen bleiben, ijt was Fürchterli— 
ches. — 

Vergangenen Sonntag wurde in Wald: 
heim die Schweiter Dietrich D. Neufeld in 
den Scho der Mutter Erde gebettet. Wie 
verlautet, ijt fie an einer ganz eigentüm- 
lichen Krankheit gejtorben, Es jteht zu er: 
warten, daß ein Schreiber in Waldheint da- 
rüber berichten wird, und zivar einer, der 
bejjer iiber den Fall informiert it, als id. 

Sofeph Meier bier in Nojthern it auch 
legte Woche zu Grabe getragen worden; 
Todesurſache mir unbekannt. 

Die Bank of Montreal iſt mit dem Aus 
bejjern des durch das Feuer erlittenen Scha- 
dens am Gebäude beinahe fertig. 

Die Maſſey-Harris Co. wird ein Back 
ſteingebäude auf dent alten Plate auffüh— 
ren, das der Stadt, oder doch wenigſtens 
der Blockecke ein hübſches Ausſehen verlei- 
ben wird. Ueberhaupt ſcheint Bauunterneh 
mungsgeiſt in Roſthern erwacht zu ſein. — 

J. H. Willms iſt heute von einem 
Schlaganfall heimgeſucht worden und muß 
das Bett hüten. Wie es weiter werden wird, 
muß die Zeit lehren; möge es ſich zum Beſ 
ſern wenden! Freundin, Schw. Wilh. Ejau, 
bei welcher Br. Willms mit feinem Sohne 
Rudolph in Kost iſt, Scheint der Fall ſehr 
bedenflidh. Heute, den 22., Tautete der Be 
richt iiber den Kranken etwas aünitiger. 

W. Nempel. 
——-- —— 
Hydro, Montana, den 21. April 1926. 

Da der Editor fo freundlich war und 
mir wieder Schreibinaterial zujandte, ſo 
will ich verfuchen, meiner Pflicht wieder 
nachzukommen. Hier ijt jett beinahe jeden 
Tag Erditurn, jo daß es beinah nicht aebt, 
auf dem Felde zu arbeiten. Etliche haben 
ſchon ziemlich viel eingefät, andere fangen 
erit an. Weihnachten war die Erde ſchwarz. 
Aber Ditern war fie wei mit Schnee be 
det. Tillie 3. Stückle, die in Herbert zur 
Bibelfchule ging, ift froh heimgekehrt. Sie 
ſagte zu mir, fie habe es nie bereut, daß 
fie dort gewesen ift. Frau 3. Stückle, die 
etwas über einen Monat in Nord Dakota 
am Aranfenbette ihrer Mutter weilte, ijt 
auch wieder zu Hauſe. Ihre Mutter war et- 
was beſſer. Jakob Ebel hatte bei Curitich 
Ausruf und iſt nad Diten auf eine Farm 
gezogen. Die Schule ſchloß ihren Unterricht 
den 6. April, hatten 7 Monate Schule. Die 
Kinder haben aut gelernt. Frau Pe— 
ter Benner fuhr den 17. April zu ihren 


Kindern in Kanada auf Beſuch. 


Innig grüßend 
Maria U. Löwen, 
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Nojthern, Sasf., den 24, April 1926, 





Gruß zuvor! E83 treibt mid, zu berid)- 
ten, daß Br. David Töws, unfer lieber Ael— 
tejte, gejtern Abend wohl und munter von 
feiner langen Reife nad) dem Djten unferes 
l. Kanadas und weiter nach England und 
Deutihland daheim angelangt iſt. Wohl 
hat die Neife im ganzen gut gegangen, mur 
hat ihm das Meer ziemlich übel mitgeſpielt. 
wie er heute morgen auf Befragen mir te- 
lephonisch mitteilte, 

gu Haufe angefommen, hatte man ihm 
einen herzlichen Empfang bereitet, indem 
der hiefige Sängerchor ihn mit ſchönen Ge- 
ſängen begrüßte. 

Tut mir doch Leid, dab ich die fchöne 
Gelegenheit verpafte. Es war ſonſt meine 
Abficht, nach dem Bahnhof zu gehen, da 
kam aber etwas daziviichen, daS meine Ge- 
danfen davon ablenfte und als ich wieder 
mich darauf befann, war es einige Minu 
ten zu Spät, jo daß ich doch nicht in guter 
Zeit die Station erreicht hätte. Aber was 
liegt daran, der Br. iſt den lieben Seinen 
wiedergeſchenkt und dafiir fei Lob und Dank 
dem Seren unfern Gott! 

Geſtern Schöner Negen, heute heller 
Sonnenschein. Wird recht viel unter den 
Leuten über Unmwohlfein aeflagt, auch auf 
dem Lande unter Kindern und Ermwachie 
nen. Heute, Sonnabend, den 24. April, 
wird der Nähverein unferer deutfch-engli- 
ichen Akademie, die von dentfelben verfertia 
ten Sachen während des Nachmittags in 
der Schule verjteigern. Wünſche guten Er- 
folg, womit eine reichlihe Einnahme ge- 
meint iſt, die dann eine gefegnete Verwen— 
dung finden möchte. 

Soeben berichtet man mir, dal unsre 
Nachbarin über die Straße, Frau Bier- 
wirth, die Bodentreppe herunter gefallen, 
wobei ihr 2 Nippen gebroden Jind. Dr. Le 
Blond bat fie in Behandlung, 

Br, Johann Wiebe, früher Winfler, 
Man., jebt hier bei feinen Kindern Heinrich 
2. Friefens, iſt jeit leßten Montag, den 
19. April, krank, hat einige Tage im Bet— 
te zugebracht, fühlt aber heute ſoviel bei- 
fer, dal; er ſchon hin und wieder ein Weil- 
chen auflisten fann. Möge es dm Herrn 
aefallen, ihn noch wieder gefund werden zu 
laſſen! 

Auch Br. Peter Abrams geht nicht mehr 
den gewohnten eiligen Schritt die Seiten— 
ſtiege auf und ab, wie bis vor Kurzem. Ja, 
wir Alten reifen unſerm Ende zu. Wie Gott 

will. W. Rempel. 


Winkler, Man., 





den 25. April 1926. 
Die Zeit die eilt dahin 
Hinab zur Ewigkeit 
Es kommt mir in den Sinn 
Ne längſt vergangne Zeit! 
Der Geſang. 

Singen, loben, danken kann man, wenn 
man dieſe Gabe Gottes gebraucht Einer 
der beiten Sänger in der Chriftenheit foll 
ra D, Sankey geweſen fein, oder auch 
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Walter Rauſchenbuſch. Gerne würden wir, 
Leſer der R. mal ſehen, wenn unſer Editor 
uns ihre Biographien geben könnte. Der 
Geſang, welche Höhe menſchlicher Erfin 
dung, göttlicher Gaben liegen doch im Wört 
chen „Geſang.“ 


Die Mutter an der Wiege und intime 
Freude am Sarge begleiten unſern Ein— 
gang in die Welt und unſern Ausgang aus 
der Volt mit Geſang. Laßt uns nun aber 
auch als Hauptpulsichlag des ganzen Xe 
bens den Geſang als unfern Herzensfreund 
nehmen. Wer fingen fann, iſt glücklich, wer 
fingen darf, ijt glücklicher aber wer fingen 
muB, iſt am glüdlichiten. Laßt uns, ihr Lie 
ben, ernjtlich einmal diefe drei Faktore, oder 
auch nur diefe drei QTätigfeitsiwörter be 
trachten. Ich durfte, als einmal unjer Ge 
langführer Joh. Löwen von Friedensfeld 
jih Sänger warb, mit einverleibt werden 
im Sefangverein. D, wie haben wir mande 
erhabene Herz und Gemüt erbebende Lie 
der dem Herrn zur Ehre fingen ditrfen, wie 
haben wir uns oft gefreut an den berrli 
chen Sejängen längit dahingegangener Mei 
iter, an ihren Rompofitionen. Gott babe 
fie felig! Dahin, dahin ihr Lieben! Alfo, 
weil Gott der fchönite Sänger und Pinpo— 
niit mir eine Stimme gegeben hatte, fonn 
te ich fingen. 


Nun gedieh die einmal eingejungene 
Serenade, das Vermögen des Singens ge 
meint, itberrafchend aut, fo daß ich und auch 
andere Glückliche fingen durften, weil es 
eben jchon gut ging, ja es erreichte jogar 
einen hoben Wert in der Zeit unferer wei 
teren Webungen, denn wir durften fingen. 
Gott ließ e8 wohl zu in beſchaulicher Ru 
he. Es gab ja damals noch feine Unterbre 
chungen in irgend einer ®eitalt, denn un 
fer Zeitalter war eines der ruhigſten, Die 
ich erlebt. Gott Jehova hat ja, wie wir wiſ 
fen, bejtimmte Perioden, an deinen man 
zeitweife vorüber gebt, wie an ungefährli- 
chen Klippen. Käme aber ein orfanäbnlicher 
Sturm, o wie würde doch manches Lebens— 
ichifflein zerjchellen, aber Salt mit diejen 
Abweichungen. Unfere Süd Rußländer aber 
haben diefen Orfan gefojtet! Alſo alle Ach 
tung! — 


Nun no zum Schluß: Ih muß fin 
gen, Alfo nachdem der oberite Geſanglei— 
ter mir Herz und Ohren geöffnet hat, nun 
heißt's, du mußt fingen. Und wahrlich, 
fieht man die großen Erfolge des Singens, 
dann mu man fingen! 

Aus dem Schake meiner Erinnerungen 
taucht auch gleich einer Friedenstaube al- 
ter Tage eine unvergeßliche Erinnerung” 
auf und zwar diefe: Achtung, Kameraden, 
es hat geflingert! Der Glodenton unſerer 
Kaſerne auf Groß Anadol fchlug das Zei- 
chen für die Singitunde. Br. Löwen batte 
aebimmelt! Nachdem wir uns alle verjam- 
melt hatte, fahen wir, daß in unferm Ber: 
fammlungslofale ein Gait erichienen war. 
E3 war der Pizepräfident Onfel 3. Epv 
aus R. Er machte unferer Kaſerne einen 





Befuch, um nad) dem Gerechten zu jehen. — 
Nächden Br. Löwen feinen Dirigenten- 
stand eingenommen hatte, hie; es: Lied 
No. ?: „O, Schläfer, erivache..” Diejes Lied 
hat in j. Grundtiefen einen ſoliden chriit 
lichen Inhalt, führt in feinem Text ein War- 
nungsobjeft von hinreigender Neuerung, 
jo daß meine Gedanfen waren, na, diejes 
wird unſerm Dorfnachbar Epp ſicher rüh 
ren. Und richtig kalkuliert!? Herr Epp 
ward tief gerührt vom Inhalt unſeres Lie 
des, fo dal er,.al3 der Chor noch gefungen 
werden Jollte, in größter Rührung, die ich 
je bei Menfchen gejehen babe, an Löwen 
heranfam und mit verweinten Augen fagte: 
Wahrlich, ich bin bei der Zentralichule auf 
gewachſen, wo gut gejungen wurde, aber 
jo habe ich nie fingen gehört. Alſo fein 
Wunder, ich muß fingen. Dein Br. im 
Herrn B. 9. Benner. 
— — — — 
Herbert, Saskatchewan, den 1. Mai 1926. 

Will kurz, da ich heute etwas Zeit er 
übrige, einen Beſuch in die Rund— 
ſchau-Familie machen. 

Doc) hört, wer hätte es geahnt, 

Der Barmer ijt bejchäftigt,tut jehr beizen ; 

Kein Wind, nein Sturm feget bier das 
Land, 

Und fort nimmt er den Weizen. 

Natürlich nicht überall, einmal iſt das 
Land verschieden bearbeitet und zum an- 
dern iſt das Land auch noch verfchieden, das 
heißt der Boden, vielleicht wird noch müſſen 
zum ziveitenmal gejät werden, dod man 
ſträubt fich noch, dem Schreiber dieſes iſt 
auch wohl am meilten davon betroffen. Co 
gibt's in diefer Welt unangenehine Stürme, 
cber auch im Kampfesleben find Stürme zu 
verzeichnen. Erwarten jebt einen Negen, 
wills Gott, jo wird dadurd noch einmal 
wieder alles gut. Einige find mit der Saat 
zeit bald fertig, andere haben angefangen. 
Einer denkt, es ijt noch frühe, der andere, 
es kann zu ſpät werden. Es iſt dod) gut, daß 
wir Menſchen nicht alle ganz gleich Find, 
in dieſem Stüc, font würden wir es wohl 
manchmal alle vertreffen, doch fo glückt es 
immer einigen. 

Bekamen diefer Tage einen Brief von 
Onfel Bern, Töws, Man. Er jchreibt, daß 
Onk. Zac. Zacharias, Reinland, gejterben 
iit, Unſer tiefjtes Beileid allen Sinterblis- 
benen. So fommt auch die Reihe an ung, 
find wir reifefertig? 

Was machen Abr. Wienjen, Man. oder 
Dad. und Peter Neufelds, Merifo. So find 
wir bier verftreut. 

Der Artikel: „Die alte und die neue 
Heimat“, mit. Fortfegung, ift wert zu le 
fen, ich glaube, wir geben Fr. Dörkſen dod) 
Kredit dafür. 

Bon unferm Freund M. Giesbrecht, 
China iſt noch immer nicht ein Weg gefun- 
den, daß er Einlabpapiere bekommen Fann. 
Die Regierung von Ottawa fchreibt, er muß 
bon Rußland feine Bürgerpaptere aufweiſen 
können. Doch jeßt wieder ins Feld. Mit 

Gruß J J Toms, 
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Aus dem Leſerkreiſe 


Ein Beſuch anf der neuen Anfiedlung bei 
Kerman, Balifornia, 





Es war im Januar, als wir uns fertig 
machten, eine Reiſe nach dem fonnigen Ka 
lifornien zu machen. Rajch fuhren wir durd) 
die Staaten Nord Dakota, Minnifota, Jo— 
wa, Mijjouri, Kanjas. In Kanſas blieben 
wir ein paar Tage, Wir fonnten dann auch 
jogleich einigen VBerfammlungen in Eolleg: 
beimohnen. Bon Kanſas ging es weiter 
dem Weiten zu, durch Colorado, New-Me- 
rico, Arizona nad Kalifornien. In Shaf— 
ter blieben wir iiber Sonntag. Da trafen 
wir aud) die anderen aus Kanada. Es war 
fiir uns ein wahrer Genuß, uns mit den 
Geſchwiſtern in Shafter am teuren Worte 
Gottes zu jtärfen. Es find da auch jo viele, 
die wir kennen. 

Montag morgen frühe waren die Brü 
der E. 3. Janzen und 3. PB. Nord mit ih 
ren Autos gefonmen, un ung mit nach 
Kerman, dem Ziel unferer Neife zu neh— 
men. Es waren adt Brüder aus Kanada 
und ein Bruder aus dem Staate Wafhing 


ton, die dahin fuhren. E3 ging von Shaf 


ter bis Kerman etwa 120 Meilen bis zur 
neuen Anjiedlung. 
Sm Sult vorigen Sahres waren wir 


eine Anzahl Brüder von verjchiedenen Dr 
ten in Kerman, und nachdem wir das Land 
bejehen, einigten wir uns, die Slerman 
Mennonite Kolonifation Board zu gründen. 
Das Land war vorher gründlich bejehen 
worden. Nachdem das notiwendigite geord 
net aud) betreff3 der ferneren Unterfuchung 
des Bodens fuhren wir auseinander mit 
der Abficht, auch anderen, die nach einem 
Seim ausfchauen, diefe Gegend zu empfeh— 
len. Es war und it auch jett noch unſer 
Wunsch, dal die Anfiedlung eine gute wer- 
den möchte. 

Dhne Kritik aber iſt es auch bier nicht 
geweſen. E3 iſt manches geichrieben worden 
dafiir und auch dagegen und fo auch man- 
ches geſagt. E3 iſt diefes aber auch ein gro- 
Ber Vorteil, denn eine Gegend ohne jeglt- 
che Rritif wäre doch zu bezweifeln, denn 
nientand kümmert fich darum. Es iſt da nicht 
notwendig zu hindern, denn es wird Ddie- 
felbe nicht Tange beitehen. Diefe öffentlichen 
Beſprechungen in den Zeitungen famen auch 
zu uns im Diten und Norden und ein man- 
cher war beforgt. 

Da diejes Jo mannigfaltig geivorden iſt, 
fo war es unfer Wunsch, die Anſiedlung 


einmal wieder zu ſehen. Als wir auf der - 


Neile von Shafter in Herman anfamen, 
Stiegen wir bei dem freundlichen Kerman 
Inn ab, wo wir unfere Mittagsmahlzeit 
aben. Nachden wir gegeſſen hatten, fuhren 
wir aufs Land. Wie anders ſah e8 aber da 
aus. Es hatte fich aänzlich feit letztem Som- 
mer geändert. Viel Land war für die Aus— 
faat vorbereitet worden, während noch an- 
deres fertig gemacht wurde. Es war ein re- 
ges Leben auf dem Felde. Zehn Traftoren 
arbeiteten und zehn Gelpann Pferde waren 
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an der Arbeit. Der Boden wird einfad) 
gründlich zubereitet. Jeder, der zufchaut, 
it davon überzeugt. Einzelne, die den Bo 
den ebnen und zubereiten, fünnen es um 
möglich Jo gut tun. Zuerjt wird das Land 
tief gepflügt, dann wird er geebnet für die 
Bewäſſerung und darauf werden die Grä 
ben für die Bewäſſerung eingerichtet. Dann 
wird der Boden noch einmal mit einem Un 
tergrundpflug durchgearbeitet. Der Boden 
wird in dieſer Weile ſchön locker und infol 
gedellen ein autes Samenbeet, Nachdem 
alles zubereitet, jollte Alfalfa geſät wer 
den. Diejes aber jollte noch vor dem erjten 
März geihehen, um noch ein paar Schnitte 
in dieſem Jahr zu befommen. Beſſer, jagte 
man ums, ſei es im Herbſt Alfalfa zu ſäen, 
denn dann könne man jchon vier oder fünf 
mal jchneiden. Im zweiten Jahr kann man 
lieben: und auch achtmal Alfalfa ernten. 
Wo das Feld mit bejfonderer Sorgfalt ge 
pflegt wird, befommt man bis zehn Ton 
vom Acker in einem Bahr. Diefes gibt eine 
ſchöne Einnahme, Biel Alfalfa wird auch 
Kühen gefüttert. Diefe Art von Land— 
wirtſchaft ſprach uns aus dem Oſten am 
meiſten zu, denn damit waren wir beſſer 
vertraut als mit dem Weinbau. 

Es befinden ſich bei Kerman einige ge 
winnbringende Milchwirtichaften. Faſt un 
glaublich, aber doch haben wir es gefehen, 
eine Kuh gibt iiber 100 Bf. Butter in einem 
Monat. Derjenige, der zehn Kühe oder mehr 
hat, hat ein ſchönes Einfommen. Die Fref 
to Farms Co. hat in der Nähe der Stadt 
eine Muſterfarm, auf derfelben wird ge- 
zogen, was andere aud) leiften fönnen. Der 
furze Vortrag, welcher den Bejuchern vor: 
dem General Berwalter Herrn Matenärs 
gehalten wird, it intereffant und auch be- 
lehrend. 

Auf dem Lande trafen wir verſchiedene 
mennonitiſche Anſiedler. Unter dieſen war 
auch der alte Bruder Dr. Peter Richert. Br. 
Richert ſah trotz ſeines Alters recht rüſtig 
aus. Er arbeitet fleißig auf feiner Ranch 
und arbeitet auch mit an den Sonntagen in 
den VBerfammlungen, Es hat uns bejonder3 
angenehm berührt, dag auch für das Erbal 
ten des getitlicherr Lebens Corge getragen 
wird. Die Erhaltung einer Ansiedlung 
hängt viel von der Pflege de3 geiitlichen 
Lebens ab. Der Herr Jeſus belehrt ung, 
Die wir fo zum Sorgen geneigt find: „Trach— 
tet am eriten nach dem Neiche Gottes, fo 
wird euch Tolches alles zufallen.“ In Ker— 
man bat die Freſno Farms Co. einen Saal 
eingerichtet mit Stühlen ufw. und alles den 
Anfiedlern frei zur Berfügung gegeben. 
Nicht alle neuen Anfiedlungen haben einen 
fo guten Anfana im Geiltlichen ſowohl als 
euch im Irdiſchen. Die Geſellſchaft kommt 
namlich den Anſiedlern freundlich entgegen 
und beichäftiat bei ihren Arbeiten fait aus— 
Ichliehlih Mennoniten. Eine Anzahl von 
diefen haben ſich ein gutes Stück Geld ver- 
dienen fünnen. 

Noch einmal die Eindrüde zufammen- 
fallend, die wir befommen, und wiederho- 
lend: e8 war fehr befriedigend. Wir waren 
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uns einig,. da das Land beſſer ijt, als es 
immer wieder vorgestellt worden ilt. Die 
Wallerverhältniife bei Kerman jind gün— 
jtiger, al auf irgend einer anderen An 
jiedlung im San Soaquin Tale, welches ja 
von ſehr großer Bedeutung fir den Gr 
folg einer Anfiedlung üt. 

Kir wünjchen der Anfiedlung auch) noch 
weiter ein geſundes Fortbeſtehen und Ichau 
en erivartungspoll in die Yufunft. 

Alle Lefer herzlich grüßend, 

P. 9. Neufeld, 


151 St. Johns Ave,, Winnipeg, Man. 


— — — — 


Zur Organiſationsfrage. 


„Es iſt höchſte Zeit, daß wir uns orga 
niſieren“, das iſt der Gedanke, der uns Im— 
migranten ſchon längere Zeit bewegt. Die 
Immigrantenverſammlung nahm dieſen 
Gedanken auf und übergab ihn zur Bear 
beitung an die Statutenkommiſſion. Dieje 
ging energiich ans Wert, arbeitete einen 
Statutenentwurf aus und übergab Diejen 
der Sefellichaft zur Begutachtung und Kri 
tif. — Unſere Immigrantengeſelſchaft re- 
agiert aber jo wenig auf die Arbeit der 
Kommijlion, daß man d. Eindruc bekommt. 
als wäre die Sache auf dem toten Punkt 
angelangt. 

Was iſt die Urjache? 

Nach meiner Meinung wird die Frage 
zu wenig in unfern mennonitifchen Blättern 
beiprochen und Stellung dazu genommen. 

Wenn uns die Sache wichtig it, To ſoll 
ten wir das „Für oder Wider“ erivägen 
und mit unferen praftifchen Natichlägen zu 
dienen ſuchen. Bisher find nur ganz wenig 
Aeußerungen in „Boten“ erichienen. Wenn 
ich verjuche, hier einige Gedanken zu der 
Organijationsfrage im allgemeinen auszu 
jprechen, jo geichicht das hauptſächlich, um 
das Intereſſe fir die Sache anzuregen und 
ein klein wenig zur Verwirklichung des 
aufgenonmtemen Brojefts beizutragen. 

Die Organilation müßte einen zwiefa— 
chen Charakter tragen: einen ſpezifiſch men- 
nonitischen (gemeinfchafts-) fiir die gegen— 
wärtige Lage der Immigranten berechneten 
und einen wirtſchaftlich-geſchäftlichen. — 
Diele zivei Zweige müßten getrennt bear- 
beitet werden. — 

Der erite Zweig würde alle die Fragen 
und Verhältniſſe behandeln und vertreten, 
welche alle mennonitiſchen Immigranten 
angehen und mit einander verbinden. Hier 
her gehören die Fragen: Kirche, reſp. Ge— 
meinschaft, Schule, Stedlung, Informa— 
tion, die VBerbindlichfeiten der Koloniſa— 
tions Board gegenüber u. a. 

Der zweite Zweig würde alle wirtichaft- 
lien Fragen zu erledigen haben, die mit 
dm Kaufe, Emrichtung und Betrieb der 
Wirtichaften, ebenfo mit der Vermittlung 
bei Geſchäftsabſchlüſſen und Arbeitsbefor- 
gung in Verbindung jtehen würden. 

Wie wäre nım die Sade praftifch durch— 
zuführen ? 

Die Grundlage für den eriten Zweig 
der Organifation iſt bereits geichaffen und 
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zwar im unfern Immigrantenkommitees. 
Es fehlt nur daran, daß wir Immigranten 
diefe Snititution mit den nötigen Vollmach 
ten und Mitteln ausrüſten. — 

Allgentein autorijiert find die Komitces, 
jowohl das Zentrale, als auch die lofalen, 
jamtliche Intereſſen der Immigranten zu 
vertreten. Ohne Mittel geht das aber nicht. 
Doch da könnte geholfen werden. Schon die 
vorlegte Smmtigrantenverfammlung be 
ſchloß eine Steuer zu erheben. Diefe Steuer 
fommt aber nicht ein. Woran liegt es? 
Wenn fie einfäme, fönnte das Zentrale Im— 
migrantenkomtitee für feine Arbeit entichä 
digt und ein Sefretär angejtellt werden, 
der ſeine ganze Zeit diefer Arbeit widmen 
müßte, während jet die Brüder, die im 
gentralen Smmigrantenfontitee arbeiten, 
um ihre Eriitenz kämpfen müſſen und un— 
entichädigt bleiben. Ebenfo müßten auch die 
Vitglieder--Arbeiter der lofalen Immigra 
tionskomitees ſoweit unterjtitgt werden, daß 
ſie dieſer Arbeit die nötige Zeit wildmen 
könnten. Dann könnte Leben und Bewegung 
in die Sache fonımen, Es dürfte nicht mehr 
als 50e. pro arbeitsfähigen Immigranten 
im Jahre ausmachen, um das Zentrale Im— 
migrantenfomitce zu unterhalten. Die wür— 
den wir alle aufbringen können. Ebenso 
wirrden auch die Iofalen Komitees unter- 
ſtützt werden können bei gutem Willen der 
betreffenden Immigranten. 

Der nächte Immigrantenverſammlung 
müßte ein Arbeitsplan, refp. Snjtruftionen 
für diefe Komitees zur Begutachtung und 
Beltätigung vorgelegt werden. Bis dahin 
erledigen die Komitees alle einschlägigen 
Fragen nad beitem Wiſſen und Gewiſſen 
den Bedürfniſſen und Möglichkeiten entjpre- 
chend. 

Es darf aber nicht aus dem Auge gela’- 
fen werden, daß ſie das ohne materielle 
Unterſtützung vonfeiten der Immigranten 
nicht tun können. 

Der zweite, der wirtichaftlid — ge: 
Ihäftliche Zweig müßte auf einer ganz an- 
dern Bafis aufgebaut werden. Der müßte 
verſuchen ſich aus Fleinen Anfängen auf- 
zubanen. Wir find viel zu zerficent, um 
uns jeßt ſchon zur einer großen Kooperation 
zuſammenſchlicßen zu fünnen. Was mir 
fünnen, und was wir auch tun follten, ijt 
folgendes: Wir fünnen in allen Provinzen, 
wo umfere Britder ſich angefauft haben und 
in Gruppen oder Dörfern wohnen und wirt- 
ſchaften, in den einzelnen Plätzen Koopera— 
tive gründen behufs Pelchaffung und Be— 
ſorgung aller Gegenstände für die Wirt- 
ſchaft und den Haushalt. Das aanze Ge- 
ſchäft muß ja vorläufig auf Kredit gemacht 
werden. Den zu erwerben und zu bewahren, 
wird den Fleineren Gefellichaften, deren 
Mitalieder ſich ımtereinander fennen und 
fich Fontroffieren fünnen, immer. leichter 
fein, al8 einer aroßen, hunderte Meilen 
zeritreut wohnenden Geſellſchaff. die Fich 
gegenfeitia nicht Fontrollieren fann. Auch 
der Verwaltungsapparat fönnte erafter ar- 
beiten, wenn das Arbeitsfeld nicht zu groß 
wäre, Wenn unfere Anfiedlungen erft ein 
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Net von Slooperativen gebildet hätten, könn— 
ten Dieje ſich zuſammenſchließen und eine 
gemeinjchaftliche Zentrale in ihrer Provinz 
ihaffen, was gewiß; große Vorteile bei den 
gemeinſchaftlichen Einfäufen bieten müßte. 
Dann wäre jedenfalls das uns vorgelegte 
Statutenprojeft zu verwenden, es müßte na 
türlich den obwaltenden Verhältniſſen im 
Rahmen der beſtehenden Geſetze angepaßt 
werden. — Doch müßte dieſe Zentraliſation 
wohl nicht über die Grenzen der betreffen 
den Provinzen hinausgehen. 

So denke ich mir den Werdegang der zu 


ſchaffenden Organiſation mit den zwei 
Zweigen: Gemeinſchafts- und Geſchäftsor 
ganiſation. H. B. Janz. 
Laut Bitte aus Bote 


Todesnachricht 


Unſer Vater, Dietrich Peters, wurde ge— 
boren 1847, den 18. März, in Südrußland, 
ſoweit wir wiſſen, in der Kolonie Landskron. 
Er war der Sohn armer Eltern, von Hauſe 
aus mit einer ſchwächlichen Konſtitution ver 
jehen, und zudem verlor er gleich nach feiner 
Geburt jeine Mutter, welches zur Folge hatte, 
da jeine Erziehung fogleich in fremde Hände 
gelegt wurde. Gleichwohl wuchs er zum Manne 
heran und verehelichte ſich 1869, den 24. Ja— 
nuar, mit Frl. Maria Voth, alfo unferer am 
24, Mai 1924 verjtorbenen Mutter. Er war 
der jüngjfte und auch wohl phyſiſch der 
jchwächite von 10 Geſchwiſtern, welche er alle 
itberlebt hat. Die Ehe ivar mit 7 lindern ge— 
fegnet, von denen eins am 6. März 1890, den 
Eltern borangegangen ilt. 1876, am 4. Juli, 
verließ er jeine alte Heimat und wanderte mit 
vielen andern aus nach Amerifa, wo er etwa 
10 11 Meilen weſtlich von Mountäin Lafe, 
Minn., auf einer fleinen Farm eine neue Hei 
mat fand. Hier galt es jebt unter Mühen und 
Sorgen, das tägliche Brot zu Schaffen und Die 
heranwachiende Familie zu verforgen. Nebenbei 
fühlte er auch noch den Drang nach geijtiger 
Tätigfeit, d. h. feinen Mitmenschen irgendivie 
nüßlich zu jein. So richtete er im Nahre 1880 
und ferner in feinem Haufe eine Schule ein für 
Kinder, denen er Kojt und Logis gab für gerin— 
ae Vergütigung und erteilte ihnen Unterricht in 
den Glementarfächern und biblischen Geichichte. 
Etwa 1890 wurde er zum Prediger gewählt in 
der Bergfelder Nirche, welches Amt er etiva bis 
zum Sabre 1907 bedient hat. Auch war er einer 
bon den erjten, welche die Wichtigfeit der Sonne 
tagsſchule für die Förderung des chriitlichen Le— 
ben3 erfannte und nach Kräften für Diejelbe 
einitand. 

Am Jahre 1919, den 17. Ramuar, hatten 
die Eltern das jeltene Glüd, die goldene Hoch— 
zeit im Kreiſe ihrer Lieben feiern zu dürfen. 
Von jeher ſchwächlich und kränklich fingen feine 
Kräfte im Oftober 1925 jo an, zu ſchwinden, 
dab er von der Zeit an fait ohne Unterbrechen 
das Bett hüten mußte. Er jehnte fich ichon lan— 
ae aus diefer Welt hinaus, und hat auf feinem 
Ciegbette oft inbrünftig zu Gott gefleht, er mö— 
ge jeinen Leiden ein Ende machen. Am 18. Ap- 
ril wurde fein Wunsch erfüllt. Sanft und ru— 
hig entjchlief er im feitem Glauben an Jeſum 
Chriftum als feinen Erlöfer. 

Sein Mter iſt 79 Jahre und 1 Monat. 
Großvater ift er geworden über 46 Kavon denen 
10 geftorben find und Urgroßvater über 1 
Kind. Nicht allen der lebenden Kinder war e3 
bergönnt, den geliebten Vater zu feiner lebten 
Ruheſtätte zu begleiten. Eine Tochter, 3 Söh— 
ne und 2 Schtotegertöchter ſaßen um den Sarg 


während 1 Sohn, eine Tochter, 2 Schivieger- 
föhne und eine Schtwiegertochter Umſtände hal— 
ber nicht hier fein konnten. Alle aber hoffen auf 
eine fünftige Wiederbereinigung in der Aufer— 
ftehung der Gerechten. 
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Graysville, Manttoba, den 26. April 1926. 

Donnerstag, den 22. April d. M. jtarb uns 
jer lieber Bruder Heinrich im Alter von 47 Jah— 
ven, 9 Monaten und 3 Tagen. Zu Weihnachten 
kam er mit Mutter und 2 Schweſtern und einer 
Pflegetochter bier an. Nach drei Wochen jtarb 
die Mutter an Krebs. Bald nach ihrem Tode, 
fing auch Heinrich an zu fränfeln. Ojtermontag 
fuhr er nach Winnipeg ins Hospital, aber es 
wurde nicht bejjer, jein Herz und die Nahren 
waren zu frant, Er jtarb im Glauben, da 
Sejus auch für ihn am Kreuze gelitten hat. Sei— 
ne legten Worte waren: „Herr hilf.“ Nachdem 
er jich verabjchiedet hatte, jtarb er. Die Beerdi— 
gung fand bei uns ſtatt. Nun ruhet er zu 
Sraysville auf dem Kriedhofe, bis zum Tage, 
wo die Bojaunen erjchallen werden. 

Die trauernden Geſchwiſter Dahl. 
— — — — 
Unſer Bater Jakob Voth 

geboren im Jahre 1860 am 4. Sept. in 
Rußland im Dorfe Friedensdort, wo er auch 
jeine Schuljahre genofjen hat. In 1876, am 
1. Auguſt, mit feinen Eltern bier in Amerika, 
Mountain Lake, Minnifota eingewandert, 1552 
in Seinem 22. Lebensjahr, wurde er von 
Yelteiten Aaron Wall auf das Bekenntnis ſei— 
nes Glaubens an feinen Erlöjer getauft und 
in derjelben Gemeinde aufgenommen. In den 
Stand der Ehe getreten mit Juſtina Löwen am 
1. Februar 1883. Diefe jeine erjte Lebensge— 
fährtin wurde bon feiner Seite genommen am 
12. April 1889. Diefe Ehe wurde gejegnet mit 
einer Tochter und zwei Söhnen. 

Yum zweiten Mal in den Stand der Ehe 
getreten am 13. Oftober 1889 mit Helena Ratz— 
laff. Da es des Vaters bejonderer Wunjch war, 
daß ihm dieje zweite Gattin bis an feinem En 
de erhalten bliebe, jo war es für ihn ein bejon= 
derer Schmerz, daß er die Trennung von der 
Ehegattin zum zweiten Male erfahren mußte, 
denn jie wurde durch den Tod auch von feiner 
Seite genommen u. zw. am 4. Oft. 1906. Diefes 
gab ihm eine bejonders tiefe Wunde. Diejer 
zweiten Ehe entſproſſen eine Tochter und bier 
Söhne. 

Zum dritten Mal in den Stand der Ehe 
getreten am 5. November 1907 mit Maria 
Harder im erlterlihen Heim in Henderjohn, 
Nebr. In diefer Ehe gelebt 18 Jahre, 5 Mona- 
te und 12 Tage. Unser Vater war ja jchon feit 
längerer Zeit etwas leidend, doch Flagte er nie 
und trug jein Leid im Stillen. Er erfranfte am 
9. Mpril an Lungenentzündung. Am 16. April 
wurde er noch ins Hospital gebradt. Er ſprach 
fich dahin aus, daß er fich in die Hand des 
Herrn gebe, er mwäre willig und bereit zum 
Sterben und wenn der liebe Herr ibm nod) 
Geſundheit geben würde, follte es gut fein. 
Am 17. April, Samstag um 2 Uhr morgens 
itarb er. Zuletzt war er ſchwer franf. Er war 
los von allem und ohne Sorgen. In feinem 
legten Briefe an die Kinder gerichtet, hat er 
viel bon der ewigen Heimat gefprochen, und 
fich ganz ergeben in die Erbarmung Gottes. 
Ganz zuleßt fagte er diefen Vers: „Leb mohl 
denn, du Erde, ich bin nur ein Gaſt, behalt 
deine Laſt, es find deine Berge und Täler zwar 


- chön, doch nicht zu vergleichen den himmlijchen 


Höhn.“ 

Er war uns ein liebender Gatte und Vater 
und ein Vorbild in allen Dingen, und wir gön— 
nen ihm die ewige Ruhe. 

Er iſt alt geworden: 65 Jahre, 7 Monate, 
13 Tage. 

Wir, die trauernde Gattin und Kinder hof- 
fen unfern lieben Vater twieder zu fehen in der 
Vollendung. Er hinterläßt feine Gattin mit acht 
Kinder: ſechs Söhne und zwei Töchter, twelche 
alle zugegen waren. Er hinterläßt 23 Großfin- 
der, wovon 3 ſchon voran gegangen find. Da 
find zwei Schtviegerjöhne, fünf Schiviegertöchter, 
eine Schweiter, bier in Minnifota, zwei Brüder, 
einer in Saskatchewan, der andere in Minniſo— 
ta, welcher allein von feinen Geſchwiſtern hier 
am Sarge zugegen var. 





Kurzer Neifebericht. 


(Fortjegung von Seite 5.) 


Bruder von Sara Dye, wird ſich dort wohl 
weiter aufhalten wollen, um jeiner Schwe- 
jter von Zeit zu Zeit einen Beſuch abjtatten 
zu fönnen. Bon der Zeitung des Lechfeldes 
wurde in Aussicht gejtellt, daß er lohnen- 
de Beihäftigung erhalten werde. Die Fa— 
milie Neufeld, vier an der Zahl, will des 
franfen Heinrich Neufeld wegen nicht rei 
fen. Wir verjuchten jie zu überreden, ihren 
Sohn in eine Krijtliche Anjtalt zu bringen 
und dann ſelbſt herüberzufommen zu ihren 
andern finder, diefes wurde jehr abgelehnt. 
Es wird nun für diefe Familie in Deutſch 
land gejorgt werden müſſen, bis der Weg 
für fie auch geebnet ijt. Wir wollen uns 
auch hier der Hoffnung hingeben, dab der 
Herr Wege ebnen fann, wo diejes nicht in 
menschlicher Macht liegt. 

Da die Aerzte jehr eilig waren, und der 
Zug bald abachen follte, fonnten wir uns 
leider nur ganz furz auf dem Lechfelde auf- 
halten , Wir hatten indes einen furzen Got- 
tesdienjt miteinander und reijten dann fort, 
um am nädjiten Tage in Hamburg zu fein, 
wo die Bejichtigung der Kranken jtattfin 
den Sollte. Nach einer kurzen Beſprechung 
am nächſten Tage in dem Kontor der EC. 
P. R. reilten die Merzte Drury und Wal 
ter Peckſon, Br. Unruh und ich in das Ue 
berfeeheim, wo unfere Immigranten jchon 
fo lange auf Beſſerung ihrer verhältniſſe 
gehofit hatten. E3 war bier noch ein jun- 
ger Görb Hinzugefommen, der feiner Au 
gen wegen zurücgejtellt worden aar, eine 
Seitlang furiert hatte, dann fich aber eine 
Deihäftigung gelucht hatte, indem er wohl 
an feiner Lage verzweifelt war, und feine 
Hoffnung hatte, jemals nad) Canada zu 
fommen. Er wurde miteingereibt in die 
Gruppe und auch befichtigt. Das Refultat 
der Befichtigung war auch hier nicht erfreu- 
lich. Nicht das, was wir und die armen 
Brafierten erbofft hatten. Es find da 3. 
B. zwei alte Frauen, deren Familien in Ca- 
nada find, und die jebt Schon fait drei Jah— 
re furiert worden find in der Hoffnung, 
da fie herüberfommten fönnen. Schon vor 
einem Jahre erhielten wir die Nachricht, 
dat der NRegierungsarzt Jeffs fie für rei- 
ſefähig erflärt habe. Dann hatten fich aber 
bei der einen Frau Drüſengeſchwüre gefun- 
den, und fie mußte dawegen zurückbleiben. 
Bei der andern rau war fonit irgend ein 
Hindernis eingetreten. Als ich jpäter mit 
Dr. Jeffs in London über ihre Fälle be- 
richtete, da wunderte er ſich, daß dieſe Frau- 
en noch da feien. Es wurde alles vorberei- 
tet, fowohl bei den Beamten der E.V. R. 
wie auch bei Dr. Neffs, damit diefe beiden 
Frauen doch fo bald mie möglich reifen 
fönnten. Dort war weiter ein junger jtar- 
fer Mann, deifen Frau und zwei Kinder 
auch Schon bald drei Kahre in Canada find, 
der auch Schon einmal alles gepackt hatte, 
um berüberzufommen, bei dem dann aber 
im legten Augenblid nod eine Entzündung 
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in den Augen gefunden wurde. Als wir 
den Bericht der Aerzte vernommen, waren 
wir eigentlich recht niedergderüdt, da wir 
beijere Nejultate erwartet hatten. 

Ehe ich nun auf andere Punkte in mei- 
nen Neijeberiht fomme, möchte ic) noch 
furz erwähnen, was weiter fiir die armen 
Zurückgeſtellten getan wurde. Als ich jpäter 
wieder in London eintraf, berichtete ich bei 
ver EB. R. und auch bei den Regierungs- 
ärzten über die Lage. Es wurde vereinbart, 
day alle Batienten von Hamburg ohne wei- 
teren Verzug nad Southampton gebradjt 
werden Jollten, und da die vom Lechfeld 
nach Samburg gebracht werden jollten. Die- 
jes werden wohl ungefähr 12 Berfonen 
jein, welche ſobald etwa 10 bis 12 von At— 
lantie Park abgereiit find, auch nad) At 
lantice Barf gebracht werden follen. Die von 
Hamburg ſind bereits in Southampton ein 
getroffen und von Lechfeld find fie wahr: 
icheinlich Ichon na) Hamburg gebradt, ſie 
werden aljo zujammtengezogen an einen 
Ort, wo wir glauben, daß die Behandlung 
gut und wifungsvolk iſt. 

Im Anſchluß an diefen Bericht iiber 
unjere Zurückgeſtellten möchte ich es uns 
allen ans Herz legen, daß wir wohl faum 
unjere ganze Pflicht den arınen gegenüber 
getan haben. Wir follten daran denfen, dal 
neben dem f£örperlichen Leiden bei ihnen 
auch ein jehr ſchweres Seelenleiden beſte— 
ben muß. Das körperliche Leiden und de) 
fen Heilung müſſen wir den Nerzten drit 
ben und vor allem dem großen Arzte anbe 
fehlen. Um das Seelenleiden zu heilen, 
fönnten wir wohl alle etwas tun. Wenn 
wir die Kranken unter uns hätten, dann 
würden vielleicht nur wenige da ſein, Die 
nicht von Zeit zur Seit fie beiuchen würden 
und ihnen ein freundliches Wocht zuſprä 
chen. Weberall wo ich fomme, finde ick, daß 
man herzlichen Anteil nimmt an ihrem Er 
geben, aber fünnten ſich nicht viele Zeit 
nehmen, um ihnen von Zeit zu Zeit freund- 
liche, tröftliche Briefe zu ſchreiben. Könn— 
ten nicht, befonders von Predigern, Briefe 
an die ganze Gruppe gefchrieben werden, 
die dort dann verlefen wirrden und woran 
lich alle tröjten fönnten? Es würde das ge- 
wiß fie fie dort manchen Freudentag ge- 
ben, der jett in dem eintönigen Zeben ohne 
Soffnungsitrahl troitlos dahin geht. Au- 
zerdem möchte id hiermit anregen, daß 
überall, wo Leute wohnen, die ein Serz ha— 
ben für das Elend ihrer Brüder, Kollekten 
abgehalten werden, und diefe direft an 9. 
Hildebrand, Atlantic Park, Southampton, 
(Mennonite) oder an uns zur Webermitte- 
fung dorthin geſandt werden. Wir müſſen 
e3 ung zur Aufgabe machen, die armen Zu- 
rücdgeitellten fo zu itellen, daß fie fich auch 
einmal eine fleine Freude machen fönnen, 
etwa ein notwendiges Kledungsſtück Fau- 
fen. Dann möchte ich weiter anregen, da, 
ver ein autes Buch entbehren könnte, die- 
fes auch dorthin fenden möchte. Auch märe 
es erwünſcht, wenn paſſende Zeitſchriften 
unentgeltlich dorthin geſandt würden. Die 
Liebe iſt erfinderiſch, und wer in rechter 
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chriſtlicher Liebe derer gedenkt, die in ſo 
ſchwerer Lage ſchon ſo lange ausgeharrt ha 
ben, der wird auch wohl ſonſt noch manches 
finden, womit er jenen Lieben eine Freude 
bereiten kann. Beſonders auch im Blick auf 
die armen Brafierten, möchte ich) uns das 
Apojtehvort zurufen: „Laſſet uns aber Su 
tes tun und nicht milde werden“, denn zu 
feiner Zeit werden wir”ernten ohne Auf 
hören“. E3 wäre viel jchöner, wenn wir 
die Zurücdgeitellten überflüſſig gut verforg 
gen würden, als dab fie zu irgend einer 
Zeit über Mangel zu Elagen hätten. 

Wir haben heute einen Brief erhalten, 
von 9. Hildebrand, Atlantic Park, mit ei 
ner genauen Xijte derer, die jet dort ind. 
Sch jchreibe heute an ihn mit der Bitte, mir 
recht oft über alle Verhältniſſe in Atlantic 
Park zu berichten. Jetzt, da ich die Zurück 
gejtellten jelbjt gejehen habe und die Ber 
hältnijje, unter denen fie leben, werde ich 
mich doppelt dafür interejjieren, daß fie jo 
gut wie möglich verjorgt werden. Auch von 
den E. P. R. Beamten und von den Aerz 
ten iſt mir jede möglichſte Hilfe verſprochen 
worden. Wie vielmal babe ich mir jchon 
das Lied gejungen „Befiehl Du deine Wege 
und was dein Herze kränkt“, aber vielleicht 
noch) nie habe ich diejes ſchöne Lied fo ſchä 
gen gelernt, wie damals, al3 es in Atlantic 
Bart und in Hamburg von unjern Zurücd 
gejtellten fo aus tiefitem Serzen herausge 
fungen wurde. Viele Wahrheiten und Leh 
ren der Schrift lernen wir erjt durch Erfah 
rung recht würdigen. 

Da ih nun Schon im Europa war, jo 
juchte ich auch in anderer Beziehung mit 
Brüdern in Berührung zu treten, von de 
nen ich wußte, dal ſie unjerer Arbeit ge 
gegenüber jtet3 Sympathie gezeigt hatten. 
Wie ſchon vorher bemerkt, traf ich auf dem 
Weierhofe die Brüder von Sitd-Deutichland 
von Weit-Preußen und der Schweiz. Es 
wurde fiir gut befunden, daß wir auch nad) 
Weft-Preußen führen um dort Verbindun- 
gen herzustellen. Es wurde für den 19. 
März durch Br. Gerhard alt, Eichwalde, 
eine Konferenz in Kalthof, nahe bei Ma 
rienburg einberufen. Br. W. Braun, bon 
Dberurfel, hatte ſich zu diefem Zwecke an 
Br. Fait gewendet. Es fanden ſich wohl 
fünf Meltejte, eine Anzahl Vrediger und an— 
dere Brüder ein. Die Konferenz verlief zu 
alffeitiger Befriedigung Sehr harmonisch. 
Die, welche Br. Unruh kennen, willen ja, 
daß er die feltene Gabe hat, überall eine 
aute Stimmung zu fehaffen. Much deſſen un— 
aeachtet, fanden wir bei den weſtpreußiſchen 
Brüdern ein fehr herzliches Entgegenkom— 
men. Br. Gerhard Fast, von Eichwalde, Tei- 
tete die Verfammlung. Er ſprach warme 
Begrüßungworte und ein herliches Gebet. 

(Schluß folgt.) 


Der Herr hat noch niemals jemand ab- 


gewiejen, der im Ernite zu Ihm gefommen 
ift. Gr ift willig und bereit, dich zu erret- 
ten. 
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Erzählung 


Swan nnd der Dorficdulze, 
Eine belehrende Erzählung von 3.5.9. 
(Fortſetzung.) 

W. war etwas nachdenklich geworden 
und als er „Gute Nacht“ ſagte, klang der 
Ton ſchon recht nachbarlich. Seine Frau er— 
fuhr auch bald, was er mit dem Nachbar 
H. geſprochen, ſie riet ihm daher, doch ja 
nicht weiter zu lamentieren, ſondern ſich 
ruhig ins Unvermeidliche zu fügen, was er 
denn auch tat. 

2. Ein ungewohnter Dienſt. 

Zwei Monate jpäter fuhr ein Fuhr— 
werk, auf welchem ſich außer dem Kutcher 
drei Männer befanden, auf den Hof des 
Dorfichulzen. Es waren zwei Wächter mit 
einem Arrejtanten. Der Schulze fam her— 
aus und bat fie, in die Amtsftube zu fom- 
men, | 
„Ihr bleibt hier bei dem Arrejtanten, 
bis das Fuhrwerk aus unjerm Dorf ein- 
trifft. Sch habe meinen Sohn bereit3 Hin- 
geichiekt, die zwei betreffenden Bauern zu 
benachrichtigen. ES mag eine Stunde neh- 
men, bi3 das Fuhrwerk hier ift.“ 

Die Wächter waren zwei Molofaner 
aus Aſtrachanka. Sie fragten den Schulzen, 
der ihnen Gejellichaft leijtete: 

„Habt Ihr Deutjche diefen Dienst gern 
übernommen ?“ 

Der Schulze getraute fich nicht, fo zu 
antivorten, wie es ihm ums Herze war, denn 
der Arreitant, ein Nuffe, war vielleicht ein 
Feind der Deutichen. Man konnte in jenen 
Tagen nicht vorfichtig genug fein, daher 
antwortete der Schulze ausiweihend: „Wir 
find unferer Obrigfeit gehorfam. Es wird 
nichts Ungebübrliches von uns verlangt.“ 

Als der Nanıe des Arrejtanten in das 
dazu beſtimmte Buch gefchrieben, die Na- 
men der beiden Wächter verzeichnet und ein 
Dofument über die Ablieferung des Ge- 
fangenen unterfchrieben war, traf das Fuhr— 
werf zur Weiterbeförderung des Arreitan- 
ten nach 3. ein. Sobald der Gefangene das 
deutiche Fuhrwerk beitiegen, waren die A— 
itrachaner entlaffen, und fie fuhren davon. 

„Nachbarn, es iſt Mittagszeit; fahrt 
mit dem Manne erit zu euch nad) Haufe 
und gebt ihm eine Mahlzeit. Er wird hung— 
tig fein, Laßt ihn nicht allein! Seid wach— 
fan, aber behandelt ihn liebevoll. Die ar— 
men Kerle dauern mich! Und dies Papier 
muß der Schulze in F. unterjchreiben, wenn 
ihr den Mann abgeliefert habt“. 

Die Bauern in %. beeilten ſich ſehr, den 
Arreitanten noch zur Nacht bis Tockmak zu 
bringen, doch) ſolches gelang fpäter nicht 
immer. Auch in ® war man bald genötigt, 
einem diefer ungebetenen Säfte Nachtquar— 
tier aeben zu müffen. Die zwei Wächter 
ihliefen abwechſelnd, während der Gefan- 
gene die Nacht hindurch auf der Bank feft 
zu Schlafen ſchien. Natürlich waren die 
Wächter neugierig gewefen und hatten ihn 
biel gefragt, warum er arretiert fei ufmw., 
doch hatte er Feine Luſt gezeigt, ihnen Auf- 
ſchluß zu geben. Mit der Erklärung: „Ich 
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bin müde und muß jchlafen” hatte er der 
ihn unangenehmen Unterhaltung ein En 
de gemacht. 

3. Treue Freundſchaft. 

Zu dem Schulzen in K. kam eines Ta 
ges im Monat Auguſt ein junge: Ruf: und 
bat um Arbeit; er wolle feine Bezahlung, 
nur möchte man ihm das Eſſen und einen 
Klo im Stalle al3 Nachtlager erlauben. Er 
deutete auf den groͤen Haufen Straud), der 
auf dem Hinterhofe lag und erbot jich, er 
werde fleißig Strauch baden. Der qutmüti- 
ge Dorfsvoriteher hatte Sefallen an d. mu 
tigen Burjchen, gab ihm ein Beil und wies 
ihm feine Arbeit am Hackklotz an, ihn fra 
gend: 

„Wie heilt du?” 

„Iwan.“ 

Am nächſten Tage traf um 2 Uhr nach— 
mittags ein Fuhrwerk aus Mitrachanfa mit 
einen Arreitanten ein, und wie gewöhnlich, 
wurde diefer im Dorfsamt abgeliefert. 
Swan bemerkte die Anfunft diejes Gefan 
genen fofort, zumal er den Tag hindurch 
fehr aufmerkſam alle eintreffenden Fuhr— 
werfe beobachtet hatte, Sm Nu war er beim 
Wagen und fagte: 

„Bruder Andrä!” 

Sanz erjtaunt eriwiderte diefer: „Wann 
halt du dein Heim verlaſſen, Swan?“ 

Statt einer Antwort gab Iwan dem 
Sefangenen ein Zeichen, nicht weiter zu fra 
gen, was dieſer veritand und befolate. I 
wan aber ging zu feinem gutmütigen Wirt, 
nahm ihn allein bei Seite und teilte ihm 
mit, der Gefangene, den die Aitrachaner ſo— 
eben hereingebradht, jei ein befehrter Mann, 
der um feines Glaubens willen bon der 
ruſſiſchen Geijtlichfeit verfolgt werde. Er 
ichloß mit den Worten: 

„Bitte, erlaube mir, mit dem Manne 
unter vier Mugen zu jprechen. Er kommt 
aus meinen Dorf, und ich habe ihm wichti— 
ge Nachrichten über feine Familie zu über- 
bringen.“ 

Der Dorfichulze ging gerne darauf ein, 
lie die beiden in der Amtsitube allein, hielt 
aber nebit den beiden Nitrachanern vor der 
Tür Wade, während der Fuhrmann, der 
ji) auf dem Hofe befand, angewieſen wur- 
de, die beiden betreffenden Stubenfeniter 
im Muge zu behalten, 

dach einer halben Stunde traten Iwan 
und Andrä aus der Amtsitube heraus, und 
bedankten fich bei dem Schulzen, daß er ib- 
nen die Unterredung erlaubt. Mit treuber 
zigem Blick fügte Andrä hinzu: „Der Herr 
Jeſus hat verjprochen, er will jogar einen 
Trunk Waſſers belohnen, den man feinen 
Brüdern gereicht hat; er wird dich, du Tie- 
ber deuticher Mann, auch für diefe Freund- 
lichfeit fegnen.” 

Als der Gefangene mit dem Dorfsfuhr- 
werf nadı F. abtransportiert war, begab 
ich der Schulze zu Iwan am Hackklotz und 
fragte ihn: 

„Kann ic dem Manne vielleicht noch 
weitere Dienite erweifen? Sat er Familie?“ 

Mit Tränen in den Mugen teilte ihm 
nun Swan folgendes mit: 
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„Andrä hat daheim eine Franke Frau; 
fie leidet an Auszehrung und wird vielleicht 
bald iterben. Ihre zwei Knaben von 6 und 
S ohren find ſchöne, gejunde Kinder, aber 
weil die Mutter frank und der Vater von 
daheim weggejchleppt iſt, müſſen fie jich ihr 
Brot betteln. Gute Nachbarn bringen der 
armen Frau hie und da etwas Nahrungs: 
mittel. Borige Woche war der Urjadnif dort 
und wollte die Knaben mit ſich nehmen, 
um fie einer orthodoren Familie zur Er- 
jiehung zu übergeben. Er fonnte jie aber 
nicht finden, denn ich hatte fie verjteckt. In 
der folgenden Naht nahm ich jie in ein 
entferntes Dorf zu einem von unjern Brü— 
dern, der eine zahlreiche Familie hat; dort 
find die Knaben gut aufgehoben. Ich aber 
machte mich auf den Weg, um Andrä zu 
treffen und ihm Nachricht von feiner Fa 
milie zu bringen. Aus dent Grunde kam 
ich geitern hier zu dir, denn ich erivartete, 
daß der Gefangene hierher zum Dorfſchul— 
zen gebracht werden würde, daß es aber 
jo jchnell gehen werde, das wußte ich nicht.“ 

Serührten Herzens hatte der Schulze 
zugehört, dann fragte er: 

„Bas gedenfit du nun weiter zu tun?“ 

„Ich muß zurückgehen, um der franfen 
Frau beizuitehen; auch muß ich aufpalien, 
ob die beiden Knaben von der Bolizei aus 
findig aemacht werden, denn man wird jie 
weit und breit fuchen.“ 

Ter Schulze legte dem Iwan die Hand 
auf die Schulter und fagte: „Du jolltejt 
dir ein billiges Pferd und einen billigen 
rufiiihen Wagen faufen, dann wiirde ich 
dir Nahrungsmittel für die kranke Frau 
mitgeben, und du könnteſt zu den beiden 
Knaben fahren und fie in eine Gegend brin: 
gen, wo fie nicht gefucht werden.“ 

„Der Nat ijt vortreffli gut “, erwi 
derte Iwan, „aber ich habe fein Geld. Sch 
bin ein Chriſt und Glied unſerer ruſſiſchen 
Semeinde in R.; ich würde dir, lieber deut- 
ſcher Mann, das Geld zuriiczahlen, jobald 
ich fann, wenn du e8 mir zu dieſem Zweck 
borgen möchtejt.“ 

Der treuberzige Blick und die vertraulich 
bittende Stellung des ruſſiſchen Sünglings 
waren zuviel für das weiche Gemüt des 
deutschen Schulzen. 

„But, Swan, ich will es tun. Wir fah- 
ren morgen nad) Todmaf und da faufit du 
ein billiges ruſſiſches Fuhrwerk. Sch wer- 
de es bezahlen. Wir nehmen etliche Säcke 
Hepfel mit, die verfaufit du von deinem 
Wagen aus auf dem Bazar, die Lebensmit- 
tel aber bringit du der franfen Frau.” 

Mit unbejchreiblider Freude dankte 
Swan dem deutihen Wohltäter. Immer 
wieder fagte er: „O wie hat Gott mein Ge— 
bet erbört!” 

Wie verabredet, fo wurde es alles bis 
ins einzelne ausgeführt. Das rufjiiche 
Fuhrwerk fojtete im Ganzen nur 40 Rubel, 
und zudem war e3 fein fchlechtes, nur ein 
etwas unanfehnliches Pferd, dabei aber gut 
auf den Füßen. 


(Sortfegung folgt) 
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Die alte und Die nene 
Heimat 





Denn „eurethalben wird Gottes Name 
gelajtert unter den Heiden”, als ge- 
Ichrieben jtehet. Rom, 2, 24. . 

Wie ofi im alltäglichen Leben, geben wir, 
die wir uns Chrijten nennen, Grund zum 
Spotte der Welt über Gottes heiligen Na 
men und feine Gemeinde, und ivie vieles 
würde anders fein, wenn wir uns den 9. 
Bers des zweiten Kap. vom erſten Betri 
brief: „Ihr aber jeid das auserwählte Ge 
Ihlecht, das königliche Briejtertum, das 
heilige Bolf, das Volk des Eigentums, daß 
ihr verfündigen follt die Tugenden des, der 
euch berufen Hat von der Finſternis zu ſei— 
nem wunderbaren Licht“, immer mehr zur 
teten Richtſchnur auf unſerem Lebenspfade 
machen wollten . 

Es war im Sommer 
Sahres, als ich mich auch einer Reiſe nach 
Sefaterinoslam in Süd-Rußland befand. 
Auf einer größeren Station, wo der Zug 
längere Zeit anhielt, begab ich mich in den 
Wartefaal, um Dort einen Juibiß 
zu nehmen. Während ih am Tiſche jap. 
geſellte ſich ploßlich ein befannter Fabrik 
arbeiter, den ic) aus der Terrorzeit von 
1918 — 1919 aut fannte, da er in dieler 
Zeit eine führende Rolle in der damaligen 
Räuberregierung in unjeren Kolonien ein 
nahm, zu mir. Nebenbei jei noch bemerft, 
daß er Glied der Kommuniitenpartei war. 
In feiner Geſellſchaft befand ſich noch ein 
Arbeiter, deſſen blajjes, franfhaftes Aus— 
ſehen gleich meine Aufmerkſamkeit auf fich 
30g. Obzwar mir die Gefellichaft nicht ehr 
angenehm war, mußte ich mich wohl oder 
übel in ein Geſpräch mit ihnen einlafjen. 
63 fam denn das Geſpräch auch bald auf 
die Krankheit des mir fremden Arbeiterg, 
wobei es fich herausitellte, daß er nach Je— 
katerinoslaw fahre, ſich dort den Gallen- 
ſtein operieren zu laſſen. Im Laufe des 
Geſprächs juchte mein Befannter den Kran— 
fen von feinem Vorhaben abzubringen. 
„Was willit du“, ſagte er zu ihn, „in der 
Stadt. Dort wird man dich als Brobeobjeft 
vor einer Schar von Studenten operieren. 
Die Behandlung während der Operation 
und nach derfelben ım Krankenhauſe wird 
nicht die bejte fein, denn du halt fein Geld. 
Sch würde dir raten, in das deutiche Dorf 
9. zum Doktor T, zu gehen. Beident biit 
du dir einer pflichttreuen und quten Be— 
handlung gewiß. Das ijt ein feltener Mann. 
Er iſt Baptiſt (fo nennt der Ruſſe die Gläu- 
bisen durchiveg) und der wird did) mit Lie- 
be behandeln. Für ihn iſt es eine große 
Freude und es iſt fein Lebnszweck, einem 
Menichen die Gefundheit zu retten. Much 
Ne Schweitern im Sranfenhaufe werden 
dich mit Liebe bedienen, denn fie find alle 
gläubig.“ So der Kommuniſt von dem 
-jitlichen Arzt. Was der Erfalg dieſer 
itberzeugenden Nede ivar, weis ich nicht. 
Das Abfahrtsfignal wurde gegeben. Sch 


des verfloſſenen 
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beglih die Rechnung und begab mich in 
nein Stoupe. Oft habe ich über diejes Zeug: 
nis nachdenfen müſſen und da jteigt dann 
immer wieder die Frage auf: Kann man 
auch uns jo ein Zeugnis geben oder wird 
unjerhalben der Name Gottes geläjtert? 

Sebe der Herr uns Kraft, Ihm Ehre 
zu bringen! 9. Jen. 

— — 
Von Rußland nach Amerika. 
Bor Jak. Zöwen. 


Einem Vater- und Mutterherzen' iſt kein 
Menſch ſo nahe als das eigene Kind; das 
Wohl desſelben liegt ihnen am nächſten. 
Nach den vielen trüben Erfahrungen, die 
wir in Rußland gemacht, ſtiegen bei man 
chen Vater und vielen Müttern Fragen 
auf, die nicht jo Leicht gelöjt werden fonnten. 
Sowohl die Eriitenzmöglichfeit als auch re- 
ligiöſe und moraliiche Zuſtände machten den 
Himmel über uns trübe. Unjere Vorder— 
manner in Rußland jannen und beteten um 
die Nettung unſeres lieben Meunonitenvolf 
leins vor günzlichem Untergang. Der Herr 
unjer Gott ilt es wohl, der ſie auf den Ge 
dDanfen der Muswanderung nad Canada 
führte. E3 dauerte ja recht lange, ehe die- 
fer Plan mit feiner Ausführung begann. 
ber im vorigen Sommer 1924 fonnter 
doch die eriten Emigranten aus unferen 
Molotichnadörfern ihre Neife nah Kanada 
machen. Unter ihnen war auch unfer Sohn 
Sacob mit feiner Frau. Mit ſchwerem Ser 
zen, aber mit der Hoffnung, dab wir nad) 
fomnten werden, trennten wir uns bonein 
ander, Der treue Herr führte unfere Rinder 
zuerſt nach Ontario. Unſere Sorge war 
nun, wenn unsere jiingiten beiden Söhne: 
Nohannes und Andreas doch auch baldmög 
lichſt Rußland verlafien Forsten Wir boteten 
und warteten; der Herr hörte und erbörte. 
Durch Vermittelung unferes Sohnes Jacob 
iberjandte ein Farmer aus Ontario für 
unferm Sohn Johannes die nötigen Mit: 
tel, um auch berüberfomnten zu fönnen. 
Dieſer Sohn beſuchte die letzte Kläſſe des 
Lohrerſeminars in Chortitza; er hatte ſchon 
nur vier Monate zu lernen, das Examen 
zu machen und das Lehrerdiplon zu erbal- 
ten, al$ die Nachricht von Moskau einlief, 
fiir ihn fer die Schiffsfarte bezahlt. Ich te- 
legrapbierte Sofort an ihn; er fam nad 
Haufe. Die Schule verlieh er und fing an, 
um die Muslandspapiere zu wirken, In der 
eriten Inſtanz fagte man ihm, er werde 
um 11% Monate feinen Paß haben. Aber 
wiebiel anders wurde es: vom Februar bi3 
zum Oftober hat er unter angeitrengter, 
energiiher Tätigkeit um diefe Papiere ge- 
wirft, bis er fie endlich erhielt. 

In diefer Zeit, wohl im Juni, befam 
ich von meinem alten Freunde und Bruder 


J. Ihiehen einen Brief, in welchem er uns 


etivas Ausſicht auf Mithilfe von bier aus 
aut damit auch wir hinauskönnten. Diefe 


Soffnung jedoch Icheiterte. Da tat der liche 
Gott eine andere Tür dor und auf: Nadı- 
dem die Gnadenfelder Flüchtlingsgruppe 





12. Mai 


ärztlich unterfucht war, jtellte ſich heraus, 
dab; von 2000 für fie beitimmten Kredit 
plüsen noch viele frei geblieben ſeien. Auf 
meine Bitte an Bruder B. Sanz erhielten 
wir denn Kredit für drei Perſonen: für 
nich, meine Frau und unferen jingjten, 
ISjähr'oen Sohn. Jetzt kam wieder Die 
ſchwere Paßangelegenheit in Betracht. Un 
ſer Sohn, der um ſeine Papiere wirkte, 
griff nun auch tatfräftig die Auswirkung 
unſerer Papiere an. Es dauerte recht lan 
ge, bis er mit unſeren Päſſen von Jekate 
rinoslaw nach Haufe kam. Da wurde min 
eifrig zur Abfahrt gerüſtete. 

Freitag, den 2. Oftober abends, hatten 
wir in dem Lindenauer Verſammlungshan 
ſe unſer Abſchiedsfeſt. Drei Familien woll 
ten jene Gegend verlaſſen, uns aus ihnen 
drei Verkündiger des Wortes Gottes. Das 
Verſammlungshaus war gedrängt voll. 
Manches Herz war tief und ſchmerzlich ge 
rührt, manche Träne floi. Nach furzen Ab 
ſchiedsworten von den drei jcheidenden Brü— 
dern und von noch bleibenden, wurden den 
drei Scheidenden die Hunde aufgeleat und 
über fie gebetet. Der Herr war unter uns 
mit feinem Segen. 

Sonnabend, den 3. Dftober, fuhr ım 
lere kleine Gruppe von vier Familien und 
zwei ledigen Berfonen von der Station Fe 
od: owka los nah) Masken. Unser altejter 
Sohn Iſaak, der mit feiner Frau in der 
Dpdellaer Gegend wohnt, war auch zum 
Abſchied berbeigeeilt. Er begleitste uns bis 
zur Station Mlerandrowsf, wollte eiqent 
lich bis Sſineljnikowo, befam aber auf Ale 
randroiwsf Feine Matfarte zur Weiterreife 
und mußte zurückbleiben. Wieder eine 
Ihmerzliche Trennung. 

Montag, den 5., um 10 Uhr morgens, 
famen wir glücklich in Mosfau, dor alten 
Sarenitadt an. Hier galts nun, unfere Pa— 
piere zur Abreife zu ordnen; das nahm drei 
ganze Tage in Anspruch, In diefer Zeit 
fammelten ſich die übrigen Familien und 
Perſonen, die unferer Gruppe eirgegliedert 
werden Sollten — übrhaupt 68 Berfonen. 
Erit Mittwoch, den 7. abends, erhielten wir 
die nötigen Documente, wurden in joge 
rannte rote Waggone (Frachtwagaone) oh— 
ne Beheizung untergebracht und abgeichiet. 
Es war ziemlich falt, befonders urangenehm 
fiir Familien mit Fleinen Kindern. 

dach dreitägiger Reife erreichten wir die 
letzte Station Sebeſh, follten an dieſem Ta- 
ge noch — nad) Vorſchrift — die Grenze 
paflieren. Da wollten nun aber die Sta- 
tionsbeamte uns Sinderniffe in den Weq 
legen. Troßdem wir die telegraphiiche Ver— 
fügung, dab wir an diefem Tage noch über 
die Grenze gehen follten, vorlegten und 
um Beförderung unserer Waggons baten, 
aafcn fie uns abihlärıe. Antwort Einer 
aus unferer Gruppe hatte doch den Mut. 
ein hartes Wort dem Beamten zu ſagen und 
das zündete: er verſprach, uns noch an die- 
fem Abende abzuſchicken. So wurde es 
denn auch, 
77 (Fortfegung folgt.) 
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SCHWEIZERISC —— HOCHALPEN-KRAUTERN. 
IMPORTIERT. — 

PIDAR- -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE,R 
Anerkannt vom APOSTOLISCHEN STUHL in ROM, 4 
1 Ausgezeichnet von den schweizerishen G: N 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
—— Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
eiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
—— Gallen- Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
'esonders werthvoll bei Frauenleiden. 
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Wie das Publikum über Lapidar ſchreibt: 
Mrs. Mary Sup, Boint Pleafant, N. 9. — 
„Mein eines Mädchen ſchläft beſſer feit fie 






„Lapidar“ nimmt.“ 

Mrs. Amalie Islinger, 1425 So. Madifon Et. 
Miltwoufee, MWız.: 

„Lapidar“ ift wirklich das gute Mittel, das 


es Jedermann lobt.“ 
Vrs. M. Juſtin, 526 Aſh Str. Seranton, Ba.: 
Lapidar“ Hat mir mehr genügt als alle 
andere Medizin, die ich vorher gebrauchte.” 
Siſter M. Brigitta, O. S. 8., Medford, Wis.: 
„Ihre „Lapidar“-Tbletten haben mir mirf- 
ih gut getan.” 
Mrs. Mary A. Hiden, 277 Kent Str., Et. 
Paul, Minn.: 
„re Medizin iſt wunderbar; fie bat ſehr 
biel fir mich getan.” 
Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 


„sum Danf, daß mir „Lapidar” geholfen, 
will ich es überall empfehlen.“ 
Mr. Jakob Weber, Norwalk, Ealif.: 

Durh „Lapidar“ bin ich völlig kuriert 


worden und habe neue Rreude am Leben und 
an der Arbeit.” 
Senden Sie Beftellung mit Betrag fofort an 
Lavidar Go., Ghino, Gafif. 





Ein freies Buch über Krebs 
Diefes Buch gibt Angaben über Die 
Enſtehung des Krebſes und jagt auch, was 
gegen die Schmerzen, gegen Plutung und 
gegen Geruch zu tum ift. Schreiben Sie heu— 
te nach -diefen Buche, indem Sie diefe Bei- 
tung eriväbnen, an folgende Adreſſe: 
Indianapolis Cancer Hospital, 
Indianapolis, Ind, 


Mmfhen 


— Es follten am 6. Mai 52 Immigranten 
in Winnipeg eintreffen, doch famen nur 2 an. 
Allem Anjcheine nach wird der Streit in Eng: 
land, wie ihn die Welt noch nie Zuvor gejehen 
bat, auch ein Stein im Wege fein für die en- 
moniten-Emigration, der die Gruppen mit Ver— 
jpätungen wird — laſſen. 

In Sanaba iſt's ſehr troden und ſehr 
windig, ſo daß auch * von weiteren Orten 
die traurige Nachricht eingelaufen iſt, daß die 
Saat ausgeweht iſt. Möchte der Herr uns bald 
Regen ſchicken. 

Br. Heinrich Janz reiſte durch 2 
auf ſeinem Wege nach Ontario. 

Das Monatsblatt „Das Yeugnis der 
wird von unſerem Publikationshauſe 
Editor ijt Br. YWm. Beſtvater, 
Herbert, Sasf., und Hilfseditor ift Br. Abram 
Unrud, Winkler, Man., beide Bibeljchul-Lehrer. 
Der Preis ijt $1.00. Niemand wird es bereuen, 
der ich durch da3 Blatt dienen läßt. 

— Unfer engliihes Blatt „The Chrijtian 
Review“ ericheint pünktlich wöchentlich, und 








Winnipeg 


Schrift“ 
herausgegeben. 


wir freuen uns, daß immer weitere anerkennen— 
de Zuichriften einlaufen. 

— Miſſionsgeſchwiſter Johann Wiens von 
Tſchongraw, Krim, Leiter der dortigen Bibel— 
ſchule, ſind auch eingetroffen. Er wird als Leha 
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rer an der Winkler Bibelſchule tätig ſein. Die 
Schule ſoll in dieſem Sommer gebaut werden. 
— Unter den legten Immigranten jind auch 
Gejchiwiiter Iſaak Neufeld mit Kamilie von 
Waldheim, an der Molotichnaja. 

— Br. Fr. Fr. Iſaak bittet befannt zu ge= 
ben, daß jeine Mdrejje in Zukunft 468 Boyd 
Ave., Winnipeg fein wird. 

Wie wir erfahren, wird Frau Hugo 
Carjtens mit ihrem Sohne Hans Carjtens am 
12. Mai mit der „Empreß of France” von 
Quebec aus nah Hamburg eine längere Guro- 
pareije antreten. Sie gedenken Deutjchland, Oe 
iterreich, die Schweiz und England zu befuchen 
und bis Ende August wieder zurüd zu fein. 


| Reue Radrichten | 


— Muſſolini totfranf, troßdem ſehr rügrig. 
Benito Muffolini, der Meijter von Italien, ijt 
ein franfer Mann. Das jtellte während eines 
Bejuches in Nom ein Vertreter der „Aſſ. Preß“ 
fejt. Aber mit derjelben Energie, mit welcher 
er die neue Einheit Italiens angejtrebt hat, be= 
fampft er jein Leiden, welches der ärztlichen 
Heilswijjenjchaft noch viel Kopfzerbrechen macht: 
Es ijt ein Magenleiden (Strebs?) und er ges 
niet bei Fejtejjen, denen er beiwohnen muß, 
nur Milch und Neis. Dabei arbeitet er uner— 
müdlich und länger als jonjt jemand, und das 
it im Volke befannt. Damit erflärt ſich auch 
die ihm von den Maſſem entgegengebrachte Ver 
ehrung. Werden ihm die Schmerzen zu groß, jo 
fucht er jie mit Violinfpiel zu betäuben. 

Etwas über den Streik in England. Nadı 
dem alle Verfuche, den Stveik zu verhindern, 
aeicheitert waren, traten die Grubenarbeiter in 
den Ausſtand. Sie werden durch die Arbeiter 
bon mehreren Arbeitervereinigungen unterjtiißt, 
fo daß mehr als 5 000 000 Arbeiter jtreifen. 
Hierzu etliche Aeußerungen aus der Tagespreſ 
fe: 

Der größte induitrielle Krieg in d. Gefchichte 
Englands hat feinen Anfang genommen: Am 
eriten leidet dDarumter der Eifenbahnverfehr. Der 
Schiffsverkehr hat aufgehört. Die Zeitungen 
jtellen ihr Erfcheinen ein. Was das für ein 
Land wie England bedeutet, fünnen jich der Sa— 
che Fernſtehende wohl kaum vorſtellen. Die Re— 
gierung verſucht nach Möglichkeit, der Kriſis zu 
begegnen, doch iſt das alles nur ein ſchwacher 
Erſatz. Militärs und Freitwillige nehmen Die 
Stellen der Streifenden ein, aber der mächtige 
Apparat iſt aus dem Gleichgeivicht gekommen. 
Seit 1914, als der Krieg an Deutichland er— 
Härt wurde, hat England ähnliches nicht erlebt. 

In den lebten Stunden vor Ausbruch des 
Generalitreifs3 wurden noch draitiiche Anſtren— 
aungen gemacht, das Aeußerſte zu verhüten, Doch 
alles ſchlug fehl. Als der Führer der Eiſenbahn— 
arbeiter, I. 9. Thomas, der zulebt noch bejon- 
ders mit Premier Baldwin über den Ernit 
der Lage konferierte, des letztern Arbeitszim— 
mer berlieh, weinte er, als er erklärte, daß Der 
Streif unvermeidlich fei. Beide Ceiten aber 
find in ihrem Vorgehen jehr emtichteden und 
entichloffen. Die Arbeiter behaupten, daß ste 
genügend Fonds haben, fünf Wochen durchzu 
halten. Das Elend aber, dab Durch Tolchen 
Streit hervorgerufen wird, ijt im jeden Kalle 
groß. 

Die Arbeiterführer behaupten, daß der 
Streik nur Aufbeſſerung der Lage der Gru— 
benarbeiter bezweckt, und nicht gegen die Regie— 
rung als ſolche ſich richtet. Wie parteiloſe Ex— 
preten feſtgeſtellt haben, erhalten die Gruben— 
arbeiter: ein erfahrener Arbeiter 75 Schillings 
(818.00) pro Woche, ein unerfahrener nur 45 
Schillinas. Cine Verlängerung de3 Arbeitsta— 
ar? würde nieder die Erböhung der Ziffer der 
Arbeitälofen nah fich ziehen. 

Ein javaniſches Sprichwort: Nicht 


das Haus iſt das Heim, fondern die Frau. 














Heilte feinen Bruch 


Sch erlitt ein ſchweres 
bor jieben Jahren einen 
Die Nerzte jtellten feſt, 
tion mir belfen könnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Bejjerung. Schließlich fand ich etiwas, das 
ichnell und ganz den Bruch beilte, Nun jind 
ſchon Jahre vergangen, der Bruch aber tit 
nicht wiedergefommen, obgleich ich als Zimmer— 
mann jchwere Arbeiten verrichte, Ach wurde 
geheilt ohne Operation, ohne Zeitverluft, ohne 
Unannehmlichkeiten. Ich biete nichts zum Ver— 
fauf an, fondern will nur mitteilen, wie Sie 
bon ihrem Bruchleiden ohne Operation völlig 
geheilt werden fünnen, wenn Sie an mich 
jchreiben, Eugen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave, Manasquan, N. 8. 

Beigen Sie dieje Notiz auch andern, die am 
Bruch leiden, Cie mögen dadurch ein Leben 
retten, oder doch wenigstens fie von ihren 
Schmerzen befreien und vor der Angſt und 
den Gefahren einer Operation beivahren. 


Bruchleiden, als ich 
Ichiveren Sioffer hob 
dab nur eine Operas 





Sichere (Genejung für Kranke 
durch) das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel 


— and) Braunfcheidtismus genannt. — 
Grlänternde Zirfulare werden portofrei 
zugefandt. Nur einzig und allein echt zu 


haben von 
Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Befertiger der 
einzig echten, reinen exanthematifchen Heil- 
mittel, 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Gleveland, O. 

Man Hüte ſich vor Fälſchungen und 
falfchen Anpreifungen. 





Agenten verlangt 
In jeden Dorf in jeder Gemeinde möchten 
wir einen regen zuderlälligen Agenten für 
Dr. Puſheck's berühmte Selbjt-Behandlung 
anstellen. Fir nähere Auskunft und frei- 
en ärztlihen Nat wende man fi an: 
Dr. $. FEnfhedi, Bor 77 Chicago, Il 


Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Sprechſtunden: Won 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
— J 1133. Wohnungstelephon J 


Keine Berftopfung mehr! 


Es gibt nur ein zuberläßliches Mittel 
gegen Berjtopfung — das ilt: 

Tanola! — befeitigt Berjtopfung 
pollfonmmen. 
Tanola enthalt — Feine giftigen Drogen. 
Tanola — iſt Mutter Natur’3  eigenites 
Heilmittel. Tanola wird nur unter Ga- 
rantie des Erfolges verfauft. Für Diarr- 
bö, Cholera Infantum und Influenza des 
Magens ift die einzige garantierte Medi. 
zinAnil. 

Verlangt Zeugniffe für beide, Tanola 
und Anil von der 

Analntical and Chemical Go. 
Sasfatoon, Sasf 
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AMEORS AMERIKA LINIE = HAPAG : 
UNITED AMERICAN LINE 
HARRIMAN LINE 


Sıijjslarten 

Direkte Fahrt von und nad) Hamburg. 
Reele deutiche Bedienung. Hochmoderne, 
neue Schnelldampfer mit neuejten Sicher- 
heits-Einrichtungen, Einreife -» Erlaubnifje 
und Reijepäfje jett leicht zu erwirken. 


3. ©. Himmel, deuticher Notar, über 


N Selpüberweilungen 


Ber Poſt, Telegramm oder Anweifung 
unter voller Garantie in Dollars oder 
Landeswährung prompt, ficher und reel 
ausgeführt nad allen Ländern der 
Welt. 

25 Sabre am Pla Mit weitgehender Er- 





fahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder fchriftlich Gratis in Ihrer 


Sprache. 
J. G. Kimmel, 


General Paſſagier Agent, 656 Main St., Winnipeg. 


— — — —ñ — — 








J. G. Kimmel & Co. 


Reiſe Büro, Verſicherung Anleihen, Notare, 


riſche, legale Documente für Canada und Ausland (konſulariſche 


wirbt) verfertigt. Bitte ſich perſönlich oder 


Neal Eitate,, Geldanweiſung. Alle nota- 
Beglaubigung er- 
ichriftlich in eigener Sprache zu wenden an 


J. G. Himmel, denticher Notar, 


656 Main Str,, 


Winnipeg, Man, 





Kulturfeindlid. Das Blatt „The Daily 
Mail“ berichtet, daß eine Partie Tiebtaner, wel— 
ce nad) der „verbotenen Stadt“ Lhafa, der 
Hauptitadt jenes Landes, mehr als 300 Tonnen 
elektriſcher Bedarfsartifel bringen wollten, un— 
teriveges überfallen und ermordet wurde. Die 
Kracht joll total vernichtet und in eine tiefe 
Bergichlucht geworfen worden fein. 


Es handelte fi um Einrichtung einer elek 
trifchen Station in der Stadt Lhafa. Eine eng- 
liſche Firme lieferte für diefen Zweck ſämtliche 
Gegenftände. Da nun aber fein Fremder une 
ter Androhung von Todesitrafe jene Stadt be— 
treten darf, jo war zwiſchen der englifchen Fir— 
ma und den Unternehmern für Lhafa eine 
Uebereinkunft getroffen worden, und zwar, daß 
der Transport der Stationseinrihtung bon 
Einheimischen gefchähe, und daß die Aufſtellung 
und Leitung der Station in Händen von Tibe— 
tanern läge. Ein junger Tibetaner, namens 
Ningang, ein Verwandter des Dalai Lama (des 

& 


ſouveränen Herſchers und gleichzeitig höchſten 
Prieſters in Tibet), der in England geſchult 


wurde, übernahm die Leitung der ganzen Ange: . 


legenheit. Vor etwa acht Monaten wurde die 
Mafchinerie auf den Weg gebracht. Bon Kalim— 
pong in Bengalien befand fich der Transport 
fchon etiva 400 Meilen untertveges, fpäter aber 
bat man nichts mehr über ihn gehört. Eine Un— 
terfuchung joll eriviefen haben, daß der Zug 
unterwegs, hoch in den Himalaya Bergen über 
fallen, die Transportiere mitfamt ihren Füh— 
rern ermordet und fämtliche Gepädgegenjtände 
vernichtet und in einen Abgrund geworfen wur— 
den. Der Neberfall joll ftattgefunden haben, wo 
der Meg aus Indien in Tibet über. einen ho— 
hen Gebirgspaß, etwa 12000 Fuß hoch, führt. 

Wie die „Daily Mail“ weiter berichtet, hat 
Brigade-General Charles G. Brucem, welcher 
im vorigen Jahre eine Expedition auf d. Mount 
Evereſt machte, u. der nun eine 2. Reiſe dort- 
bin unternehmen wollte, fein Vorhaben zeit- 
mweilig aufgegeben. 





Execurſionen. 


Die Great Northern Eiſenbahngeſellſchaft möchte hiermit bekannt geben, daß 
fie jeden erſten und dritten Dienſtag in den Monaten Februar bis Dezember, ein- 
ſchließend, für folgende Preiſe Heimatſucher befördern: 


Von St. Paul bis Wolf Point, Montana, etwa 


Bon St. Paul bis Spokane, Waſhington 


Sioux City, Town oder Sioux Falls S. D. bis Wolf Point etwa 


Sioux City, Town oder Sioux Falls S. 
Kanſas City bis Wolf Point, Mont. 
Kanſas City bis Spokane, Waſh. 
Omaha, Nebr. bis Wolf Point, Mont. 
Omaha, Nebr. bis Spokane, Waſh. 
Reiſezeit 21 Tage. 
St. Paul, Minn. 


$26.75; 
$53.77; 
$31.50: 
$53.09; 
$44.55; 
$61.65; 
$39.50; 
$55.69. 


D. Spofane, Waſh. 


€. €. Leedy 


General Agrienltural Development Agent. 


— 





Beſtellzettel. 


Schicke hiermit 8 


fir „Mennonitiſche Rundſchan“. „Chriſtlichen In 


gendfreund“, „Zengnis ber Schrift“ und,Chriftian Review“. Gleichzeitig beftelle ich 


Name (fo wie auf Rundſchau): 
Boftamt: 


Staat: 
Route 


12. Mai 1926, 








Geld zu verleihen 


auf verbeifcrtes Farmeigentum. Man jchrei- 
bi in deutjcher Sprache. Auch einige gute 
armen in der Nähe Winnipegs zu ber- 
kaufen. 


International Loan Co. 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 





Hochgradiges Sch mieröl 
und Fette 


Spezialiſten 
Penn Dil Companies, Winnipeg, Dan. 
Berfäufer: A. A. Thiehen, 
Peter Neufeld, 


Dentihes Gaſthaus. 

Alle mennonitifchen Farmer, die in die 
Stadt kommen ‚werden eingeladen, bei ung 
abzujteigen, wo Quartier und Koft Euch, 
boll zufrieden jtellen merden. 

Franz Siegel, 
51 Liln Street, Winnipeg, Man. 


Gänſefedern 


„gu verkaufen Gänſefedern für $1.00 
das Pfund. Beſtellungen find zu richten an 
Franec Iſaak, Winkler, Man., Bor 290.“ 

















Landſucher. 

‚ Mache hiermit befannt, daß ich gerne be— 
reit bin, Landfuchenden mit Nat und Tat bei- 
auftehen und ihnen behilflich zu fein, zu Land 
zu fommen; befonders da in der Umgegend von 
Morris, Man. noch viel Land zu haben iſt. Doch 
ift dDiefes Land nur für Baranzahlungen zu ha⸗ 
ben. Anfragen richte man bitte an: 

C. 8. Löwen, 
Bor 122, Morris, Man. 


Rand! 


Gute Lädereien mit vollem Beſatz; mit An- 
zahlung oder auch ohne Anzahlungen, in den 
beiten Diftrikten von Manitoba, ebenfalls auch 
in Saskatchewan zu jeder Zeit auf gute Bedin— 
gungen zu berfaufen. 


Um nähere Ausfunft wolle man fich rich- 

ten, brieflich oder perjönlich an: 
W. H. Mefinnon 

602 Meintyre Blk., Winnipeg, Man. 

— In Tofio hat ein buddhiftifcher Kongreß 
ftattgefunden, der einen engeren Zuſammen— 
ſchluß des Buddhismus in Japan, Korea und 
China und die Ausbreitung des Buddhismus 
beſchloſſen hat. Es follen buddhiftifche Bücher u. 
Beitichriften in Sprachen des Weſtens beröf- 
fentlicht und in Tofio und Peking buddhiftische 
Miffioncihulen zur Ausfendung bon buddhiiti- 
ſchen Mifjionaren in das Ausland gegründet 
werden. 

— Die fprifchen und chaldäiſchen Ehriften 
im Irak werden von den Türfen verfolgt. 5000 
find ausgewieſen, 2000 über die Grenze ent- 
flohen, 3000 noch in der Gefangenschaft der 
Türfen, wo fie bitterfte Not leiden. 
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No. 19. 








C(anadian Pacific 


can arrange your 


Overseas four 


to Great Britain and the Continent 
VIA ANY STEAMSHIP LINE 





Plan Early 


Full Information gladly furnished 
E. A. MeGuinnes, 
City Ticket Agent, 
WINNIPEG. — MAN. — 





by 


T. Stockdale, 


Depot Ticket Agent, 


WINNIPEG, — MAN. — 





Die Canadian Steamihip Co. hat ibr 
Sauptbüro von 364 Main Str, nad ! 
Main Str., Winnipeg, verlegt. Alle Briefe 

und andere Poſtſachen in Verbindung mit 

der Einwanderung find von jebt an zur. 
adrejlieren an: 


Canadian Pacific Steamſhips, 
W. C. Caſey, General Agent, 


372 Main St., Winnipeg, Man. 


372 


„Es ift anders“ 
das ift was die Leute jagen über 


Ausknuft. 


Auf eine Anfrage aus unſerem Leſer 
kreiſe berichtet die Board von Roſthern: 
„Bir konnen leider nichts Genaues berich- 
ten, wann die Barnauler Gruppe von Im— 
migranten wird nach Canada fommen. Es 
it uns auch nicht befannt, wie viel die 


Reife von Barnaul bis Mosfau betragen 
“4 
mag. 




















te 


Von der Mennonitischen Board of Coloni- 
jation, 

Die Board erhält leider nicht von allen 
Smmigranten, welche Land eriverben, die 
gewünſchten ausführlichen Berichte über 
die abgeichlojjenen Kauf- und Pachtkontrak— 
te. Sie muß aber wijjen, wo die von ihr 
herübergebrachten Cinwanderer bleiben, 
reſp. ſich dauernd niederlajien . 

Es ergeht daher hiermit die Aufforde 
rung an alle aus Rußland eingeiwanderten 
Mennoniten, Eredit- auch Kaſſenpaſſagiere, 
die 1925 und 1926 Land gefauft oder ge- 
pachtet haben, der Board in nächſter Zeit 
mitzuteilen, wo und wieviel Land bezogen 
worden ilt und dabei die betreffenden Rech— 
nungsnummern der Käufer anzugeben. Letz— 
teres ijt durchaus notwendig zur Drientie 
rung, weil jo viele Immigranten gleiche 
Namen haben. 

Die Board bittet ernitlich, diefe Auffor 
derung nicht unberücfichtigt zu laſſen. 

Außerdem macht die Board die Immi— 
granten darauf aufmerkſam, da; alle Zah- 
lungen per Banf- oder Money Order di— 
reft an die Canadian Mennonite Board of 
Solonifation, Roſthern, Sasf., zu adrej- 
jieren find und nicht an beſtimmte Einzel- 
perſonen. 

Roſthern, den 28. April 1926, 
ol ee hellen 

— Billy Sunday, Rräfidentichaftsfan- 
Didat. Der Wanderprediger Billy Sunday 
verfiindete geitern Abend von der Kanzel 
herab, daß er als Präfidentenfandidat auf- 
treten werde, wenn die Republifaner und 
Demofraten nalle Kandidaten aufitellen. 
Er fagte feine Plattform werde fein; „Zur 
Hölle mit Booze!” 


Mußte feine Fran tragen. 

Herr Franz Biß von Stuna, Sast., 
fchreibt: „Meine Frau erfranfte nad) der 
Geburt eines Kindes. Ihre Hände und Fü- 
be waren jo geichiwollen, da ich fie von 
einem Plate nad) dem anderen tragen muß— 
te. Der Arzt jagte, e8 ſei Rheumatismus. 
Sch nahın fie nad) einem Hospital und die 
Aerzte dort fagten, es jei-eine Vlutkranf- 5 
heit. Sie wurde aber nicht beffer; ih brach 

ie wieder heim und gab ihr. —— — 
akräuter. Sie iſt jeßt geſund und ſieht 
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Heilt Blinde und Krebs. 


Augen ſowie Krebs werden mit Erfolg ohne 
Mefjer geheilt. Katarrh, Bandwurm, Taubs 
beit, Bettnäflen, Salzfluß, Hömorhoiden, Herz» 
leiden, Ausſchlag, offene Wunden, Kräße; Ma» 
gen⸗, Lungen-, und Blajenleiden. Hat alles 
fehlgeichlagen, jo verſucht e3 dennoch und hr 
merdet+ jofort Hilfe erlangen. Ein Buch über 
Augen oder ein Buch über Krebs ift frei Brie- 
fen lege man 2c. Briefmarfe bei. 


Dr. ©. Milbrandt, Crosswell, Michigan, 











BEINLEIDEN, wie 


KRAMPFADERN 
KRAMPFADERGESCHWUEREN 
VENENENTZUENDUNG 
OFFENEN BEINEN 
BEINGESCHWUEREN 
FROSTBEULEN 
ferner 

UETSCHUNGEN 

ERALTETEN, fliessenden 
und schwerheilenden 
WUNDEN, 
WUNDSEIN DER KINDER 
W'INDEN BRUESTEN 
KNOCHENHAUTENTZUENDUNG 
SALZFLUSS 
BRANDWUNDEN 
HAEMORRHOIDEN, WOLF, u. s. w. 
Fuer diese Leiden haben wir ein Mittel, 
fuer das es keinen Ersatz gibt! 
Internationaler Markenschutz No. 26351, 
Freie Auskunft. Man schreibe, wo- 
moeglich mit genauer Krankheitsangabe, 
an die 
SWISS ALPINE HERB COMPANY 

>SANTA ROSA, CALIFORNIA ° 


Bruchleidende 


Werft die nnulofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stnart’8 Plapao-Pads find verfchieden 
vom Bruchband, weil fie abfichtlich felbitan- 
baftend gemacht find, um die Teile ficher 
am Ort zu halten. Seine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende haben 
ſich erfolgreich ohne Arbeitsverluft behan- 
delt und die hartnädigsten Fälle überwun— 
den. Weich wie Sammet — leicht anzubrin- 
gen — billig. Geneſungsprozeß ift natür- 
fi, alfo fein Bruchband mehr gebraudt. 
Wir bemweifen, was wir jagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umfonft 
zuſchicken. Senden Sie kein Geld, nur Ihre 
Adreffe auf dem Kupon. 


Senden Sie Kupon heute an 


Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Blde., St. Louis, Mo., 


für freie Probe Plapao und Bud über 
Bruch. 
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Adreſſe 








Freies 
Exemplar 








Dokor Puscheck's 


Für 


Jedermann 


Das deutſche Organ der Homeopathie, Complex-Mittel-Lehre, der 
Selbitbehandlung und Tier-Heilfunde für Amerika. 


Eine Beitihrift für Paſtor und Lehrer, Laien, Praftifer und Aerzte. 


Sandelt 


über Medizin im Allgemeinen und erteilt praftiiche Natichläge und Anweifungen 


für das Bolf über: 
Diät 
Bader 
Körperban 
Stranfenpflege 
Geſundheitslehre 
Selbſtbehandlung 


Vorbeugung und Behandlung der zur 
Zeit herrſchenden Leiden und 
Leiden der Knochen, Muskeln und Ge— 
webe, des Gehirnes und der Nerven, Herz— 
und Blutgefäßleiden; Naſe Hals und Lun— 
ge; Magen-, Leber-, Gallen- u. Gedärm— 
leiden; Frauen- und Kinder-, Nieren und 

Blaſenleiden. 


Akute und chroniſche Krankheiten jeder Art werden erklärt. 
Freies Cremplar für dich, jchreibe an 


Dr. Pusheck’s Health Laboratories, 


S 


730 N. Franklin 
807 Alverſtone Str. „ 


0) 


St., Dept. M. R., Chicago, JM. U. ©. A. 


N M. Winnipeg, Man., Canada, 





— Moskau. Wohl in feinem Lande wird Der 

Streil, vom politifchen Standpunft aus genom= 
men, jo begrüßt und verivertet, wie in Soviet— 
rußland. Die Kundgabe der Sopietautoritäten 
enthält unter anderm folgenden Saß: „Die 
Bourgeoijie lebt in fich jteigernder Angſt, Da 
fie den Fall des Britiſchen Königreiches kom— 
men jieht; fie verjucht nun das Unvermeidliche 
durch die Zerjtörung der Grubenarbeiter-Unie 
on, den Stoßtruppen der Arbeiter in England, 
zu paralejieren, was jedoch nicht gelingen wird. 
Darauf lajjen wir eine Antwort eines Führers 
der Arbeiter folgen, des 3. 9. Thomas, welche 
lautet: „Wir find nicht Revolutionäre. Sollten 
die Arbeiter heute vor die Frage geitellt werden, 
ob das Regierungsiyitem unjeres Landes geän— 
dert werden müßte, jo würden nicht 2 Prozent 
der Arbeiter dafür ſtimmen. Wir lieben unfer 
Land. Es iſt noch nicht zu ſpät, den Streik zu 
verhindern, welcher, wie ich glaube, Doch 
die größte Kalamität für das Land bedeutet. 
Die Parole zum Kampf iſt wohl ausgegeben, 
aber tollen dorin nicht den Kopf verlieren.“ 
Baldwin erwiderte darauf: „Fragen diejfer Art 
laſſen fich nicht in der neunundfünfzigiten Mi- 
nute der elften Stunde löſen.“ — Vorbeugun— 
gen aber find leichter als Heilen. — 
Berjien. Aus Teheran wird mitgeteilt, 
daß der neue Schah von Perſien, der, wie es 
beißt, vom Stallfnecht zum Schah binaufrüdte, 
am 25. April gefrönt wurde. Die Feitlichfeiten 
fanden jtatt in Entfaltung großer orientalifcher 
Brad t. 

— Stalien jcheint ganz bejondere Ziele im 
Auge zu haben. Die Rüftungen gehen im ange 
ftrengten Tempo vorwärts. Der oberſte Mili- 
tärjtab hat angeordnet, im Juni alles in BEreit- 
ichaft zu haben. Auf die Frage eines Zeitungs— 
forreipondenten, welche letzterer an Mujjolinis 
Freund, Italo Balbo, richtete, wurde die Ant— 
wort gegeben: „Europa muß uns „im Guten“ 
mehr Kolonien geben, oder mir erden uns 
folche früher oder fpäter mit Gewalt nehmen. 
Der Faszismus muß Elbogenfreiheit haben, die 
über die Grenzen Italiens hinaus reicht, fonft 
geht er al3 ein unerfülltes Verſprechen unter.“ 

— NRedding, Calif. Der Vulkan Laffen, der 
einzige tätige Vulkan in den Vereinigten Staas 
ten, an am 20, April eine Stunde Yang in 





Willſt Du geſund werden? 

a? Dann fchreibe mit genauer Angabe 
deiner Leiden an untenjtehende Adrejje. 

Erprobte und jpeziell für Selbjtbehand- 
lung zu Haus ausgewählte Naturheilmittel 
itehen zu Gebot. Wunderbar gejegnete Er- 
folge in Zungenleiden, Aſthma, Kathrrh, 
Nervenkrankheiten, Magen-, Nieren- und 
Zeberleiden, Rheumatismus, Frauenleiden 
uſw. Schreibe heute. Was auch dein Leiden 
jein mag, das Wie undWomit dasfelbe ge- 
heilt werden fann, ſoll dir frei geiviejen 


werden. 
John F. Graf, 
1026 E. 19th St. N. Portland, Oregon. 


Dr. C. W. Wiebe Winkler, Man 
M.D.L.M.C.C. 
Geburt3helfer und Arzt für alle Krank. 
beiten. Immer bereit zu helfen. 


‚ Wie iſt's mit Ihrem 
Magen? 


‚  Vortrefflihl Danfel — Doch es war nıcht 
immer fo. Sie fönnen leicht von Magenfchiväche, 
Unverdaulichkeit, Katarıh, Blähungen, Herz- 
Hopfen, Nervofität, Verjtopfung, Kopfiveh, uſw. 
befreit werden, auf demjelben Wege, wie ich be- 
freit wurde, Schicken Sie mir fein Geld vor— 
aus, denn ich bin jo ficher, dab dieje Behand» 
lung an Ihnen diejelben Reſultate erzeugen 
wird, daß ich Ihnen das Mittel fchide ala im 
boraus bezahlt. Erjt wenn Sie ſich überzeugt 
haben, dat Ihr Magen heil ift, ſchicken Sie mir 
$1.00. Sprit das nicht von Vertrauen und 


Sicherheit? 
Theodore H. Jackſon. 
B » 4% Stratford Blog., Syracuſe, N. 9. 
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Ideale Berbindung 
Canada durch die 





zwilchen Europa und 


Canadian Paciric Dampfer 


Sicherer und fchneller Dienst durch die 
großen und ganz modernen Paſſagier— 
Dampfer zu den billigiten Breifen. 

Die Canadian Pacific fann die erforder- 
lichen Einreifeerlanbnifje für die Einwan 
derung nad) Kanada ausitellen nebit der 
medizinischen Stontrolle der Einwande— 
rungsbejtimmungen. 

Die Kanadian Pacific hat eigene Abtei- 
lungen in Hambnrag, Bremen, Wien, Dan- 
zig, Mosfan, Kijew, Budapeſt, Bukareſt 
und allen anderen eriten Plätzen Europas. 

Um weitere Information wenden Sie 
ſich nt nächſten C. P. R. Agenten oder 
ſchreiben Sie in Ihrer eigenen Sprache di 
rekt an: ey] 

W. C. Caſey, General Anent 
Canadian Pacific Steamſhips 
372 Main Strect Winnipeg. Man, 








Schauderöſe Zuitände Im trodenen 
Lande Amerifa joll es 1700000 Stils 
und 500 000 Mondicheinler geben. 

Riefige Erdrutiche auf der Halbin- 
ſel Krim. itarfen Tauwetters 
it die Ortichaft Aloppa durch Erdrutiche fait 
ganz verjchüittet worden. Leber 400 Häu— 
fer wurden zeritört. Die Zahl der Umge— 
fommenen iſt noch nicht befannt. Ein Du— 
bend anderer Ortichaften auf der Salbinjel 
Itehen in Gefahr, durch Erdrutiche zerjtört 
zu werden. 

— Die Somjet Regierung läßt Bibeln 
drucken. Wir baben noch Feine davon geſe— 
ben, aber die „Abendſchule“ fpricht in Seft 
14, Seite 454, ihre Zweifel an der Echtheit 
Diefer Bibel aus, und wie Zuſchriften an 
genanntes Blatt beweiſen, jollen diefe Zwei— 
fel ſehr berechtigt fein. In Sibirien bittet 
man dringend, deutſche Bibeln in größerer 
Menge dorthin zum VBerfandt zu bringen. 

— Deutichland endet mehr Poſtſachen 
ins Ausland, als irgend ein anderes Land 
der Welt — im lebten Jahre 260 000 000 
Stück. Die meilten Poſtſendungen gingen 
nah England und den Dereinigten Staa- 
ten. England folgt mit 230 000 000 Poſt— 
Itüdfen, dann fommt Franfrei mit 200 
000 000. 

— Der legte Krieg wurde geführt, um 
die „alte Diplomatie“ in: Zukunft auszu⸗ 
ſchalten. Die Voraänge in Gent bewieſen, 
dat man in den alten dinlomatifchen Sret- 
fen davon nichts gehört hat. 


Vırf Sr 
Infolge DES 


mu3 in England ijt jehr jtarf, aber er ijt nicht 
ſtark genug, uns 


Jahrhunderte bedurfte.“ 


ordnung. Wenn all die vielen , 
fer den Bol zu gleicher Zeit entdeden jollten, 
dann lohnte es ſich jchon, 
kammer zu eröffnen. 
dazu ſagen würde? 


verboten haben, „Lutſcherles“ (Baby pacifiers mit, daß 
herzuſtellen und 
ſache von „Adenoids“ 
werden. 





Mennonitiſche Rundſchau * 


— Leon Trotzky ſagt: 





„Der Proteſtantis— — Der Ausſatz in Rußland. Der Ausſatz 
breitet ſich in Rußland aus, beſonders in den 
zu widerſtehen. In etlichen Gebieten um das Kaſpiſche Meer und im Oſten 
Jahren können wir eoren. was aufzubauen des Landes. In der Ukraina wurden kürzlich 
fünfhundert Fälle regieſtriert. 

— Nordpolerpeditionen ſind an der Tages 


— Chicago. Sechzig Prediger i Shicaao 
‚in fpe“ Entdet- Chicago echzig Prediger in Chicago 


haben verſprochen, in dieſer Saiſon auf den 
Straßen der Stadt zu predigen, damit das 
Evangelium mehr auch zu denen fomme, die 
nicht die Kirchen bejuchen. 
— Ein Richter aus Cleveland, Ohio, teilt 
75 Brozent der Eheicheidungen, die 
da Sie als Ir. er bat vollziehen müffen, die Folge des Um— 
angefehen ſtandes waren, daß Rrauen außerhalb der Fa— 
milie Arbeit fuchen mußten. 


dort eine Handles= 
Was tvohl die Völferliga 
Das franzdfiiche Parlament (?) —* 


zu be rfaufen, 
(Hal Sri üſen) 





Standard Separator 


Deutſche Qualitätsarbeit 
Leiſtung. 


Qualität. 
Garantie 5 Jahre. 


Nach neuen wiſſenſchaftlichen higieniſchen Grundſätzen ge- 
baut Trommel, Milchbehälter, Ram- und Magermilch— 
fänger und alle Lager aus Bronze und Meſſing hergeſtellt; 
außen hochglanzvernickelt innen feuerverzinnt, fein Roſten 
und Brechen mehr — leichte Reinigung, ſelbſtbalancierende 
Tellertrommel, — automatische Oelung. 


Prima Qualität und Leiſtung, konkurenzlos in der gan- 
zen Welt. Zierde eines jeden Haushaltes. Trotzdem billige 
Preiſe. Ueberzeugen Sie fich, ſchreiben Sie fofort; Preisli- 
ite, Katalog, portofrei. 


Es werden Vertreter fir einzelne Dijtrifte gewünfcht. 


Standard 
Importing und Sales Co., 
156 Princess Str., Winnipeg, Man., Phone N 7485. 


Für jeden ijt die enalifche Sprache 


Inentbehrlid 


Um jchneli engliſch zu lernen, find folgende | Dücer icht empERIPHEWERL: 
Langenſcheids Unterrichtsbriefe, voller Aurius —— — 89.00 
Ahns Neuer Amerikaniſcher Dolmetſcher zum Erlernen der englifdjen Sprache ohme 
Lehrer. Unier feit vielen Jahren weit verbreiteter Ahn's Amerifaniiher Dolmet- 
icher iſt nun in vollſtändig nmgearbeiteter Form erjchienen und entipricht in feiner 
Vielſeitigkeit (ſiehe Inhaltsverzeichnis) allen Anforderungen der Jetztzeit. Der 
erſte Teil bringt die unbedingt nötigen Grundſätze der Grammatik und ein Stu— 
dium des Übrigen Buches ſetzt den Lernenden inſtand, ſich ſowohl betreffs der Aus— 
ſprache wie auch in anderer Hinſicht fehlerfrei im Engliſchen auszudrücken und ſich 
fonftige wertvolle Kenntniſſe anzueignen. 331 Seiten itarf. Brofäjert — $1.00 
Sn Leinwand gebunden, franfo — — - $1.25 
Ahn. Lehrgang der engliſchen Sprache. Für Deutiche in Anerifa. Mit durchgängiger 
Bezeichnung der Aussprache und Betonung. Gebunden — 
Caſſels Dentſch-Engliſch und Engliſch-Dentſches Wörterbuch, jehr ausführlich. — 89,50 








I. 5 





Langenſcheidts 7 Taſchenwörterbuch Erſter Teil: Engliſch-Deutſch. Zweiter Teil: dan 
Engliſch. Per Band — — — = v1. 25 
Beide Teile in einem Band —— — 42.50 











Morwik Tajchenwörterbud mit Ausſprache — $1.25 








Tafel, dr. J J. Leonh. m. L. H., WB. Nenes vollſtändiges Engliſch-Deuſches und 
Deutſch⸗ Engliiches Tafchenwörterbud, mit der Aussprache der deutſchen und der 
engliiden Wörter $1.25 

Selbſtunterricht in der englifhen Sprache. M. Jonathans $1.25 

Bücher⸗Kataloge frei. 
Deutiches Buch- und Mufilgeidäft 
660 Main Str., Winnipeg, Mon. 
Filiale: 9916 Jasper Ave., Edmonton, Alberta. 
TOERTEETEEHENER? —mi 
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KAUFMAN STATE BANK 


Anerfannt billiajte und bejtbefaunte deutſch-amerikaniſche Staatsbanf. 
Chicago, Jllinvis, 
Dollaranszahlungen 
unter Staatsbanf Garantie. 
Radio oder Gabel, 


Geldjendungspreije 





Deutichland: 

und nach andern XYändern. 38 
30 Cents bis $ — $ 
50 Cents ” $ 1: $ 25.— 
75 Cents ” $ 830. * 830. 
$1.— s 50.— 3 40— 
82.— $ 100.— >» 5 78 
Ueber $100.— 2 Brozent $ 100. 
lleber $1000. 1» Prozent 


Nach Rußland: 
A 




















Böorjenfurfe: 
0.24 Bolen $ 
Deutſch Desterreich 0.14 Rußland 1 Tſcherwoncze x 
Ungarn $ 0.14 Rumänien 

Sugoslavien Dinar 176.25 Cecho Slovakien 


Letzte 
0.14 
5.25 
$ 42.% 
$ 296.% 


Deutjchland 


Schiffskarten 
Sparen Sie Geld, kommen Sie zu uns, volle Zufriedenheit garantiert. 
$ 175.— koſtet eine Zean Rundreiſekarte 
von New York nach Hamburg oder Bremen und retour. Gepäckfrage durch uns erledigt. 
Zehntauſende fahren heuer nah Europa. Belegen Sie Ihre Kabine fofort! 
Sonft müffen Sie ſolche Kabinen nehmen, welche übrig bleiben. 
Schreiben Sie um Auskunft, wir geben Ihnen Schiffspläne an Hand. 
5162.50 Rußland: Von Mosfau, Kharfom oder Saratow nach Montreal, Kanada. 
Bonds: 
Bid per Million 
$ 750.— 5 pro3. Deutsche Kriegsanleihe 1914—13 
$ 190.— 4% proz. Hamburger Anleihe 
; 4% pro3. H. A. P. A. G. preivar per ME. 1000 $ — 
10 proz. Rheiniſche Hert Hyp. BE per N. Mk. 1000. 
— Preuß. Central Bodenceredit Bf per R. ME.1000.— 
4 Prozent Ruſſiſche Nente 1894 $9.— 
5% Prozent Ruſſiſche Kriegsanleihe 1916 $ 4.75 
5 Brozent Polen 1927 Bonds, per $100 $ 102.— 
Höchſte Kaſſapreiſe bewilligt für 
deutiche Stadt: and Induſtrie-Bonds 
Dfferten und Anfragen willfommen. 


Schiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutfchland und Canada zu denjelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen Lloyd find befannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 

Dentfche, lafit Eure Verwandten anf einem dentſchen Schiff 

kommen! Ilnterftüst eine dentſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldübermeifungen 


rad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nah) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos ; 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agertur für Canada, G. 2. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 














Menno Simons ; 
in 12 Minuten erlangt tverden. 


— Ehejcheidungen in Rußland können nun 


bollitändige Werke, neue Auflage, werden 
erjcheinen in etiva 4 bis 6 Monaten. Sendet 
eure Beitellung bald ein. Preis einzeln 
$3.50; 15 oder mehr $3.25; 50 oder mehr 
$3.00 per Exemplar. 

3. A. Raber, 

Baltic, Ohio. 


— Moroffo: Es wird aus Paris mitgeteilt, 
daß Frankreich fich fertig hält, den Krieg mit 
den Niffioten meiterzufeßen, da leßtere fich den 
franzöfiichen Bedingungen nicht fügen tollen, 
— oder fünnen? 

— Nrgentinien: Die Ausſichten auf eine 
ur Weizenernte im Lande haben fich verjchlech- 
tert. i 


Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und zu günſti⸗ 
gen Bedingungen, mit oder Inventar, kaufen 


und fich gegen Schaden hüten will, wende ſich 


an mich. Allen Landjuchern ſtehen meine hie⸗ 
ſigen Erfahrungen und Kenntniſſe von über 40 


Jahren, frei zur Verfügung. 


Bin ſtets in der Lage, die beſten Kaufgele— 


genheiten anzubieten. 
Empfehle mich auch zur Verſorgung von 
Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar. 
407 Bank of Nova Scottia, Ede Portage 
ve. und Carry Str., Winnipeg, Man. 
Tel. 4 3091. 
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Was der Farmer braudt, 

Was der Rarmer braucht — iſt eine echte 
Dr. Willmar - Schwabe = Homdop. Hausapo— 
thefe und ein tüchtiges Handbuch. Man fehreis 
be an Roh. Gdiger, Lönitz im Granebirge, Ger: 
many — und die Apothefen (von 3 Dollar und 
teurer) werden für unjeren Karmer zufammens 
gejtellt und von der Firma W. Schwabe in 
DOriginal-Berpadung zu Preißliſten-Preis per 
Poſt-Nachnahme zugefandt. In Sch weren chronis 
fchen Leiden wird fehriftlicher Nat mit entipres 
chenden Mitteln per Nachnahme zugefandt, ins 
dem für den Nat 1 Dollar berechnet wird. 





Barteret, N. Y., U. ©. A. In diefer 
Stadt fam es zu einem heftigen Raſſenkampf. 
Es wurde ein Ringkämpfer (weißer Nafje) von 
Negern erjtochen, welcher Mord die Weißen ge- 
gen die Schwarzen in wilde Aufregung brachte, 
Die Weißen zündeten eine Kirche der Neger 
an, trieben etwa 100 Neger aus dem Städchen 
und führten andere Gewaltaten gegen die 
Schwarzen aus, 

Muſſolini joll in der Berfon eines gewiſ— 
fen Roberto Farinacci, gewejener General-Se- 


fretär der Fasziſten-Partei, einen Gegner er=* 


halten haben. Rarinacci ſoll bejonders in den 
öftlichen Gebieten Italiens viele Anhänger ha— 
ben. Es famen zwiſchen den Anhängern Muſſo— 
linis und KRarinaccis jchon heftige Yufammene 
ſtöße jtatt, welche nur-danf dem Umſtande nicht 
weitergeführt wurden, das die Karabinerie Or— 
dre erhalten hatte ‚nicht bis zum äußerſten zu 
gehen. Die Zenſur in Stalien iit fo ſtreng, daß 
fehr wenig über die Arbeit gegen Mufjolini in 
die Oeffentlichkeit anderer Länder dringt . 

— Balcutta, Indien. Die Kämpfe zwijchen 
den Mohammedamern und Hindus find troß der 
eifrigiten Verfuche der Negierung nicht nur nicht 
beigelegt, jondern fie find ernjter geworden. 
Die Zahl der Toten auf beiden Seiten: mehrt 
ſich, was die Stimmung noch immer mehr er— 
bittert. Die Zivijtigfeiten gingen in neue Gebiete 
über. — Außerdem jollen in den Großjtädten, 
in welchen der Kampf entbrannt tft u. die Stra= 
Benreiniger infolgedejien nicht ihre Arbeit tum 
fönnen, Krankheiten ausgebrochen fein, welche 
die Sanitäre Verwaltung des Yandes jehr be— 
unruhigen. 

— Mexiko. Auf Grund von Befehlen des 
Bräfidenten der Nepublif hat der Minijter für 
Interne Angelegenheiten befohlen, alle Kirchen, 
welche im Staate Michoacan „enteignet“ wur— 
den, in Volksſchulen umzuwandeln. Alle Prie- 
fter in Zitacuaro wurden arretiert und als Ge- 
fangene nach Merifo City gebracht, mweil fie 
fich den Befehlen der Negierung widerſetzen. 

— Obgleich Rußland äußerſt bemüht iſt, fich 
in andern Reichen Anerkennung zu verichaffen, 


fo läßt es doch nicht gerne Ausländer ins Land. ° 


Am Jahre 1925 durften nur 1,664 Ausländer 


y 


+ 


Rußland befuchen. Davon waren 128 Perfonen 7 


mit „politiichen oder diplomatiichen Viſa. Nur 


113 -Amerifaner erhielten die Einreifeerlmubnis. 


Be en 
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